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Redaxnen: Harz 42/43.

Der Bankerott des Schwindels.

Für Witwen- und Waiſenverſicherung bleibt nur der
Brotwucher!

Die lex Trimborn wird bald nach der Eröffnung des Reichs-
tags im Mittelpunkt der Diskuſſion ſtehen. An dieſer Dis-
kuſſion werden aber die Väter dieſes Geſetzes am wenigſten
Freude haben. Denn hierbei wird das elende Spiel, welches
das Zentrum 1902 mit den Arbeitern trieb, in grellſter Be
leuchtung erſcheinen. Damals ſtand das Zentrum ebenſo wie
in der letzten Seſſion im Dienſte der Agrarier. Es wollte den
großen Grundbeſitzern die Taſchen füllen, und es blieb nicht
aus, daß weite Arbeiterkreiſe, die noch vom Zentrum als
Wählermaſſen benutzt werden, anfingen, ſtutzig zu werden. Um
nun dieſen Wählermaſſen Sand in die Augen zu ſtreuen,
brachte man die ſchwindelhafte Behauptung auf, daß der
Wuchertarif auch den Arbeitern „Nutzen“ bringen ſollte,
da man einen Teil der Mehreinnahmen des Reiches aus den
Zöllen zur Schaffung der Witwen- und Waiſenver-
ſorgung verwenden werde.

Das Zentrum arbeitete dabei nach großen Vorbildern. Auch
Bismarck warf den Köder der Arbeiterverſicherung aus, wenn
er das Volk zur Steuerſchröpfung einfangen wollte. Noch in
der bekannten Botſchaft vom 17. November 1881 ſollte die in
Ausſicht geſtellte Arbeiterverficherung das Tabakmonopol
ſchaffen helfen.

Dem Beiſpiele Bismarcks folgte das Zentrum, als es 1902
ſeine Zuſtimmung zum Wuchertarif gab. Erſt erklärte der
Abg. Herold: „Wir haben feſt und beſtimmt erklärt, daß die
Nehreinnahmen aus den Agrarzöllen fürſoziale Zwecke verwendet werden ſollen, und in erſter Linie iſt
hier die Witwen- und Waiſenverforgung ins Auge gefaßt.
Dieſes Verſprechen wurde aber ſchon in der Kommiſſion ge
brochen, indem das Zentrum ſich darauf beſchränkte, einen
Antrag zu ſtellen, nach welchem nur die Mehrerträge aus
Getreide-, Butter-, Eier-, Käſe-, Vieh- und Fleiſchzöllen zu
dieſem Zwecke verwendet werden ſollten. Eine große Anzahl
der neugeſchaffenen oder erheblich geſteigerten Agrarzölle
wurde alſo gleich von Anfang an aus genommen. Der
Abg. Trimborn, der den Antrag begründete, rechnete aus, daß
die Zölle, die der Witwen und Waiſenverſorgung dienen
ſollten, nichtsdeſtoweniger eine jährliche Mehreinnahme von
91 Millionen Mark bringen würden. Würde man dieſe Sum-
men bis 1910 anſammeln, dann würde man 455 Millionen
Mark haben, die zuzüglich der bis dahin angeſammelten Zinſen
ſchon 487 Millionen ergeben würden. Die 17 Millionen Zinſen,
die dieſer Fonds bringen werde, und die auch weiter fließen-
den 91 Millionen Mark Mehreinnahmen, ſollten ab 1. Jan.
1910 jährlich für die Witwen- und Waiſenverſorgung ver
wendet werden. Dieſe ſchönen Pläne gebrauchte das Zentrum,
um die katholiſchen Arbeiter zu beruhigen, die ſich gegen die
Leiſtungen des Zentrums im Dienſte der Agrarier auflehnten.

Als dann der Kardorffblock gegründet wurde und der
Wuchertarif eine Mehrheit hatte, verſchlechterte das Zentrum
noch ſeinen Antrag, indem es erſtens die Mehrerträge mit den
geſteigerten Zöllen für Gerſte, Hafer, Butter, Eier und Käſe
ſtrich und zweitens auch den größten Teil der Mehrerträge
aus den Roggen, Weizen, Vieh und Fleiſchzöllen dem Fiskus
überwies. Während man nach dem in der Kommiſſion ange
nommenen Antrag jede Mehreinnahme aus dieſen Zöllen für
die Witwen- und Waiſenverſorgung reſervieren wollte, wurde
nun dem Fiskus die Einnahme für den Kopf der Bevölkerung
zugeſprochen, die nach dem Durchſchnitt der Jahre 1888 bis
1903 auf den Kopf der Bevölkerung entfallen würde. Da die
Bevölkerung jährlich um zirka 900 000 Köpfe, alſo um an-
nähernd 114 Prozent ſteigt, ſo ſollten auch die Einnahmen des
Reiches aus den Zöllen im gleichen Verhältnis ſteigen.

Jetzt waren alſo auch alle Schwankungen, die naturgemäß
durch die Schwankungen der Ernte eintraten, auf den Fonds
für die Witwen und Waiſen abgeladen. Jede Steigerung der
Roggenernte um einen Doppelzentner und die dadurch ver-
minderte Einfuhr um einen Doppelzentner riß von 338 Doppel-
zentnern die für die Witwen und Waiſen beſtimmten Ueber
ſchüſſe weg. Daß Jahre kommen können, in denen infolge ge
ſteigerter Ernten kein Pfennig für Witwen und Waiſen bleibt,
haben unſere Genoſſen in dem Handbuch für ſozialdemokra-
tiſche Wähler für 1903 auf Seite 306 nachgewieſen. Die Zen-
trumsdemagogen haben aber immer geprahlt mit ihren Groß-
taten, die es ermöglichten, vom 1. Januar 1910 ab den Witwen
eine Rente zu geben. Das ſollte ein Erſatz dafür ſein, daß
man den Arbeitern das Brot um einige hundert Millionen
verteuert hatte. kommt der 1. Januar 1910, aber ſtatt
der verheißenen Witwen und Waiſenrente wird ein Geſetz
kommen, das die Beſtimmung des Zolltarifgeſetzes außer
Kraft ſettzt, und die Witwen und Waiſen auf die in Aus
ſicht ſtehende Reichsverſicherungsordnung ver-
weiſen wird.

Wollte man ehrlich ſein, dann müßte in der Begründung der
Vorlage zur Abänderung des Bolltarifgeſetzes ſtehen: „Das
Zentrum hat euch etwas vorgeſchwindelt, als es
behauptete, mit diefen Mitteln könne eine Witwen und
Waiſenverſorgung geſchaffen werden.“ Statt der in Ausſicht
geſtellten 487 Millionen Mark ſind nur 42 382 427 Mark vor-
handen. Der Reichsfiskus hat aber nicht allein die Witwen

beſchwindelt, ſondern er hat noch nicht einmal das erhalten,
worauf er nach dem Wortlaut des Geſetzes Anſpruch hatte.
Herr Trimborn wird ſagen, die volle Summe, die wir er-
warteten, kann ja nicht da ſein, weil wir rechneten, der Tarif
trete ſchon 1905 in Kraft, während er erſt am 1. März 1906 in
Kraft getreten iſt. Bringt man für dieſe Zeit noch 107 Mill.
in Abrechnung, dann müßten doch 3850 Millionen da ſein.
Auch dieſe Summe iſt nicht vorhanden, weil gleich das erſte
Jahr gar nichts für den Fonds brachte. 10906 brachte keine
Ueberſchüſſe, weil eine ſtarke Voreinfuhr von Getreide ſtatt-
gefunden hatte. Jm Etat für 1906 hatte man zwar eine Ein-
nahme von 22 Millionen Mark für den Fonds eingeſetzt, aber
die Kaſſe blieb leer. Endlich trat 1907 der erwünſchte Zuſtand
ein. Dieſes Jahr brachte aber keine 91 Millionen, ſondern
nur 42,4 Millionen Mark. 1908 ſtanden im Etat zwar 53 Mill.
Mark, aber es wurden alle Berechnungen durch eine reiche
Roggenernte über den Haufen geworfen. Während wir im
Durchſchnitt der Jahre 1898 bis 1902 eine Roggenernte von
8 783 087 Tonnen hatten, brachte das Jahr 1908 eine Ernte
von 10 736 874 Tonnen Roggen. Nun trat der ſeit Beſtehen
des Getreidezolles nie dageweſene Zuſtand ein, daß wir mehr
Roggen hatten, als wir brauchten. Naturgemäß hätten wir
nun für den Roggen Weltmarktpreis zu zahlen gehabt. Das
Zentrum hat aber mit den oſtelbiſchen Junkern dafür geſorgt,
daß die Witwen und Waiſen auch dann kein billigeres Brot
haben, wenn infolge reicher Ernten kein Geld in den Fonds
kommt. Hätte in Deutſchland der Weltmarktpreis Geltung,
dann würde das ſämtliche deutſche Getreide ans Ausland ver-
kauft werden, denn der Exporteur bekommt für jeden Doppel-
zentner Roggen, den er nach dem Auslande ausführt, einen
Einfuhrſchein, mit dem er 5 Mark Weizenzoll oder
Kaffeezoll oder Petroleumzoll be zahlen kann. Der Roggen
„zoll brachte daher 16008 nicht u ſon
dern überhaupt keine Einnahme, er koſtete vielmehr
der Reichskaſſe noch rund 12 Millionen Mark.
Die Zollerträge für Roggen und Weizen gaben für die Jahre
1907 und 1908 folgendes Bild: Es wurden 1907 608 267 Tonnen
Roggen und 245 484 Tonnen Weizen eingeführt. Der Roggen-
zoll brachte alſo 30 413 350 Mark und der Weigzenzoll 134 816 350
Mark. Hiervon gehen ab für 232 822 Tonnen ausgeführten
Roggen 11 641 100 Mark und für 95 820 Tonnen ausgeführten
Weizen 5 270 100 Mark. Nettozollerträge waren alſo nach Ab-
zug der Einfuhrſcheine aus dem Roggenzoll 18 772 250 Mark,
aus dem Weizenzoll 129 546 480 Mark, zuſammen 148 318 680
Mark. Ganz anders war aber das Bild 1908. Nun wurden
zwar 347 264 Tonnen Roggen eingeführt, wofür ein Zollertrag
von 17 363 200 Mark eingenomnen wurde, aber es wurden
586 127 Tonnen Roggen ausgeführt, wofür das Reich Einfuhr-
ſcheine im Werte von 29 306 350 Mark zu geben hatte. Der
Roggenzoll koſtete alſo in dieſem Jahre der Reichskaſſe
11 948 150 Mark. Der Weißzenzoll hatte für 2 090 544 Tonnen
Einfuhr 114 979 920 Mark gebracht, wovon für 261 111 Tonnen
Ausfuhr 14861 105 Mark in Abzug kommen, ſo daß wir einen
Nettozollertrag von 100 618 465 Mark hatten. Da aber 11 943 150
Mark Weizenzoll mit den Einfuhrſcheinen für Roggen bezahlt
werden konnten, ſo blieb in dieſem Jahre eine Zolleinnahme
aus Roggen- und Weizenzoll von 88675 665 Mark. Der
Reichsfiskus hat aber nach der lex Trimborn einen Anſpruch
auf rund 110 Millionen Mark. Folglich bleibt für die
Witwen und Waiſen nur die Brotverteuerung,
die das Zentrum durch den Wuchertarif ge-
ſchaffen hat.

Jm Durchſchnitt der Jahre 1898 bis 1902 hatte das Roggen-
mehl pro Kilo 19,8 Pfg. und das Weizenmehl 00 pro Kilo
28,1 Pfg. gekoſtet. 1908 koſtete Roggenmehl 23,8 und Weizen-
mehl 28 Pfg. Den Wuchertarif fühlen die Aerm-
ſten im Lande in ſeiner vollen Wirkung, weil
durch die Einfuhrſcheine der deutſche Preis immer um den
Zollſatz über den Weltmarktpreis ſteht, davor kann den deut-
ſchen Broteſſern auch die größte Ernte nicht ſchützen. Die
Hungerpeitſche wird geſchwungen, aber das vom Zentrum in
Ausſicht geſtellte Zuckerbrot, die Witwen- und Waiſenver-
ſorgung ohne beſondere Beiträge, iſt völlig verflogen.

Jetzt fragt ſich, was ſoll geſchehen? Nach t 15 des Zoll-
tarifgeſetzes (lex Trimborn) müßten nun, weil das Geſetz über
die Witwen- und Waiſenverſorgung noch nicht exiſtiert, die
Gelder an die Verſicherungsanſtalten für Jnvalidenverſiche-
rungen gegeben werden, die nun vom 1. Januar ab auf Grund
eines vom Reichsverſicherungsamt zu genehmigenden Status
mit der Auszahlung von Witwen- und Waiſenrenten beginnen
ſollten. Man kann alſo den Verſicherungsanſtalten rund
44 Millionen Mark geben, wovon ſie 267 000 Witwen mit reich-
lich 3 Millionen Kindern Rente zahlen ſollen! Wenn man
ſelbſt nur die Hälfte der Witwen als rentenberechtigt be
zeichnen würde, dann bleiben immer noch 1855 000 Witwen
mit 1500 009 Kindern, alſo 28835 000 Rentenempfän-
ger für 44 Millionen Mark Rentel! Jeder Renten-
empfänger kann alſo

eine einmalige Rente von 15,50 Mark
bekommen. Dagegen ſtelle man die Summe, um die den
Witwen ſeit 1. März 1906 das Brot verteuert iſt!

Rechnet man den Haushalt der Witwe zu 236 Perſon und
auf dem Kopf im Jahre einen Roggenverbrauch von 142 und
einen Weizenverbrauch von 90 Kilogramm, dann iſt dieſer
Haushalt allein an ſeinem Verbrauch vom 1. März 1906 bis

m

1909 um 35,19 Mark geſchädigt. Ferner ſind durch den Wucher-
tarif die Hülſenfrüchte, das Fleiſch, die Margarine uſw. er-
heblich verteuert. Man ſchätzt die Summe wohl nicht zu hoch,
wenn man behauptet, daß jeder Witwenhaushalt in
den annähernd vier Jahren ſeit Beſtehen des Wuchertarifs

mit 80 bis 90 Mark mehr belaſtet

worden iſt. Nun iſt eine Summe angeſammelt, aus der jede
Witwe und jede Waiſe 7,75 Mark, alſo der ganze Haushalt
18,08 Mark erhalten kann. Oder wenn man nur die ärmſten
unterſtützt, alſo nur die Hälfte der Witwen an der Verſorgung
teilnehmen läßt, dann erhält eine arme Witwe mit ihren
Kindern 86,18 Mark dafür, daß ſie 46 Monate lang Brot und
Fleiſch teuerer bezahlen mußte.

Jetzt iſt die richtige Zeit gekommen, die Reden der Zentrums
demagogen aus dem Jahre 1902 und die Flugblätter aus der
Wahlbewegung von 1903 hervorzuſuchen, und dem Volke zu be-
weiſen, wie das Zentrum die Arbeiter belogen und betrogen
hat. Das Zentrumiſt nur zuverläſſig, wenn es
den großen Grundbeſitzern die Taſchen füllen
und die reichen Leute vor Steuern bewahren
kann. Das hat es ſowohl 1902 bei Beratung des
Wuchertarifs als 1909 bei dem Steuerraubzug
bewieſen.

Die Regierung der Bergherren.
Wenn ſich die Arbeiter auf preußiſche Miniſter verlaſſen,

dann ſind ſie verlaſſen. Das hat Herr Sydow, der in das
preußiſche Handelsminiſterium ſtrafverſetzte Reichsſchatzſekre
tär, abermals durch die Antwort bewieſen, die er den Berg-
arbeiterverbänden auf ihre Erſuchen um Vermittlung
im Kampf um den Arbeitsnachweis erteilt hat.
Vielleicht hat es da und dort Optimiſten gegeben, die glaubten,
das wieder in ſeine alte Machtpoſition eingerückte Zentrum
werde bei der preußiſchen Regierung ſeinen Einfluß geltend
machen, um einen einigermaßen befriedigenden Entſcheid zu
erzielen. Jndes iſt die Antwort des Miniſters in völlig ab-
lehnendem Sinne ausgefallen und iſt dadurch zum Beweisſtück
dafür geworden, daß die nun wieder mit Gottes Hilfe
„regierende Partei“ für die Arbeiter nichts durchſetzen will
und auch nichts durchſetzen kann.

Herr Sydow bzſchränkt ſich darauf, den Bergarbeiterver-
bänden alle Schönheiten und Vorteile vorzugaukeln, die das
neue Syſtem in Rheinland- Weſtfalen nach den Schilderungen
der Bergherren für die Arbeiter haben wird. Er hat zu
dieſem Zwecke eine Auskunft vom Zechenverbande eingeholt,
und wiederholt nun alles, was man in Scharfmacherblättern,
wie der Poſt, der Rhein.-Weſtf. Zeitung oder den Hamb. Nachr.,
zum Lobe der neuen Jnfſtitution ſchon viel ſchöner hat leſen
können. Das Erſuchen, die Regierung möge zugunſten eines
paritätiſchen Arbeitsnachweiſes und von Tari f-
verträgen im Steinkohlenbergbau einwirken, beantwortet
der Handelsminiſter aber ſo:

Eine Vermittlung zum Zwecke der Einführung eines pari-
tätiſchen Arbeitsnachweiſes vorzunehmen, erſcheint mir nach
Lage der Sache ſolange untunlich, als nicht im Ruhrbezirk
die Vorausſetzungen für ein vertrauens-
volles Zuſammenwirken von Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern vorliegen. Ohne dieſes wechſelſeitige Vertrauen
vermag ich mir auch von einem Zwange zur Errichtung eines
ſolchen Nachweiſes keinen Erfolg zu verſprechen. Aehnlich
liegt die Sache hinſichtlich der Tarifverträge, deren
zweckmäßige Ausgeſtaltung übrigens gerade bei den eigen-
artigen Verhältniſſen des Ruhrkohlenbergbaues noch be-
ſondere Schwierigkeiten entgegenſtehen.

Sonſt pflegen uns die bürgerlichen Sozialpolitiker pari
tätiſche Arbeitsnachweiſe und Tarifverträge als ein Mittel zu
empfehlen, um ein vertrauensvolles Zuſammenarbeiten
zwiſchen Unternehmern und Arbeitern herbeizuführen.
Herr Sydow hat aber eine ganz andere Auffaſſung; er will
ſeinem Patienten die Arznei nicht eher eingeben, als er geſund
geworden iſt. Wenn nun aber der Miniſter ſelbſt zugeben
muß, daß die Zuſtände des rheiniſch- weſtfäliſchen Bergbaues
krankhaft ſind, daß es im Ruhrrevier nicht nur an einem ver-
trauensvollen Zuſammenwirken der Unternehmer und Arbeiter
ſondern ſogar auch an den Vorausſetzungen hierzu fehlt,
dann muß er auch wiſſen, daß der drohende Zwangsarbeits
nachweis der Unternehmer die herrſchende Spannung bis aufs
äußerſte verſchärfen wird. Aber was liegt dem Miniſter daran.
Regieren heißt in Preußen die Dinge laufen laſſen, wie fielaufen ſolange ſie zugunſten der Sunler und Unternehmer

laufen. Drohen aber irgendwelche unangenehme Weiterungenfür die herrſchenden Schichten ſofort iſt der ſtarke Arm der

Regierung da, wie wir es eben erſt in Mansfeld geſehen
haben. Auch im Ruhrrevier treibt die preußiſche Regierung
eine Sozialpolitik der Maſchinengewehre.

Die rheiniſchweſtfäliſchey Bergarbeiter werden erſt dann
beſſere Zeiten erleben, wenn ſie einmütig erkennen, daß das
preußiſche Klaſſenregiment ihr ſchlimmſter und ge
fährlichſter Feind iſt. Hätten wir gleiches Recht in Preußen,
ſo würde Herr Sydow morgen nicht mehr Miniſter ſein.
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Politiſche Uederzicht.
Halle a. S., 30. November 1909.

Der nuerſättliche Moloch.
Dem Reichstag wird ein Nachtragsetat für die Verwaltung

des Reichsheeres zugehen, der die enorme Summe von 33 854 551

Mark an Extra-Ausgaben enthält. Was der Reichstag am
Militäretat im laufenden Etatsjahre „ſparen“ ſollte, das wird
durch dieſe eine neue Forderung völlig über den Haufen ge
worfen.

Der Volksbetrug mit dem Schwindel vom „Sparen“ wird
aber auch im neuen Etat weiter betrieben. Die Natur des
Molochs iſt nicht Sparen, ſondern Wüſten! Wenn es die Maſſe
des Volkes nur erſt einſehen möchte!

Die Wahlkotruption.
Der Zentralverband der Jnduſtriellen hat bekanntlich einen

Wahlfonds gegründet, um damit die bürgerlichen Par
teien durch Geldunterſtützung ihrer Kandidaturen für ſeine
Zwecke zu kaufen. Das iſt derſelbe Weg, den auch der
Hanſabund wandelt, weshalb er die Tauſendmarkſchein
Gunſt der Großinduſtriellen genießt.

Die Kölniſche Volkszeitung veröffentlicht ein vertrauliches
Schriftſtück, das vom Generalſekretär Dr. Alexander Tille
an die Mitglieder der beiden Verbände der Induſtriellen im
Saarrevier verſchickt wurde. Es wird darin erſucht, dem
Hanſabund mit nennenswerten Beiträgen beizutreten und zu
gleich mitgeteilt, daß ſowohl verſchiedene Syndikate dem
Hanſabund 60 000 Mk., der Stahlwerksverband allein 50 000
Mark überwieſen hätten. Die fünf Saarhütten zahlen außer
dem noch jede einen Jahresbeitrag von 1000 Mk., die beiden
induſtriellen Verbände des Saarreviers je 500 Mk.

Die erſten Wirkungen dieſes Goldſtroms zur Korrumpierung
der Wahlen ſpürte man in Halle, wo das Geſchäft der Wahl-
beeinfluſſung in der koſtſpieligſten Form betrieben wurde. Als
Gegengift muß von unſerer Seite für rückſichtsloſe Aufklärung
über die kapitaliſtiſche Wahlkorruption geſorgt werden.

Aufſichtsratspolitik.
Die Nationalliberale Korreſpondenz kommt wieder auf die

vom Abgeordneten Heyl zu Herrnsheim auf dem heſſiſchen
Parteitag getane Aeußerung über die Aufſſichtsratspolitik zurück.
Abgeordneter Oſann hat mit Herrn Heyl zu Herrnsheim dar
über korreſpondiert, wie dieſe Auslaſſung aufzufaſſen ſei und
der Wormſer Lederkönig hat ſich nun damit einverſtanden er
klärt, daß Herr Oſann auf dem nationalliberalen Vertretertag
in Eiſenach erklären wird, dieſe Auslaſſung ſei völlig aus
dem Zuſammenhang geriſſen und ſei weder gegen die
Fraktion noch gegen ein Mitglied derſelben gerichtet
geweſen.

Wen hat denn nun aber der Abgeordnete Heyl gemeint?
Seine Aeußerung war doch in der Kritik enthalten, die er an
der nationalliberalen Reichstagsfraktion übte. Wenn
Worte überhaupt noch einen Sinn haben, dann konnte der
erhobene Vorwurf ſich nur auf die nationalliberale Reichs
tagsfraktion beziehen.

Aber ob es Heyl zugibt oder nicht, tatſächlich ſteht feſt, daß
Herr Baſſermann und eine Anzahl anderer nationalliberaler
Abgeordneter Dutzende von Aufſichtsratspoſten großer indu-
ſtrieller Unternehmungen innechaben.

Aus München wird gemeldet: Die Münchener Poſt hält,
entgegen den Dementis norddeutſcher Zeitungen, ihre Meldung
aufrecht, wonach den Abgeordneten Baſſermann und Streſe
mann von induſtrieller Seite direkt und perſönlich mit der
Entziehung der Wahlunterſtützungsgelder gedroht worden ſei,
und zwar ſei dieſe Drohung ſchriftlich erfolgt.

Der Bio gegen den Makel r
Am heutigen Dienstag finden in Berlin die Abgeordneten

wahlen für die vier kaſſierten Landtagsmandale durch die
Wahlmänner ſtatt. Für die Wiederwahl der Genoſſen Borg-
mann, Heymann und Hirſch beſtehen ſichere ſozialdemokrati
Wahlmännennehrheiten. Dagegen iſt die Wahl des Genoſſen

offmann in Moabit zweifelhaſt, da ſich alle bürgerlichen
eien zu dem großen Miſchanaſch für das „kleinere Urbel“

zuſammenfanden. Der freiſinnige Kandidat iſt der
iger Runze. Komnen alle bürgerlichen Wahlmänner zur

Wahl, und ſtimmen alle für ihn, dann bleibt Hoffmann mit
einigen Stimmen in der Minderheit. Un dieſen löblichen
Zweck zu erreichen, verſpritzt die konſervative Deutſche Tages-
zeitung ſchnell noch eine Ladung Gift. Sie haucht die bürger-
lichen Demokraten (Gerlachſcher Richtung), die die bürgerlichen
Wahlmänner über die wahre Natur des Freiſinns aufklären,
wie folgt an:

Wir ſind überzeugt, daß ſämtliche erliche Wahlmänner,
die nur einen Funken politiſches Verſtändnis haben, den
demokratiſchen Lakaien der Sozialdemo-
kratie mit der gebührenden Deutlichkeit die Stelle
zeigen, wo der Zimmermann die Oeffnung gelaſſen hat.
Unſere Freunde möchten wir aber nochmals dringend auf-
fordern, morgen rechtzeitig und vollzählig zur Wahl zu er
ſcheinen und ihre Stimmen für den freiſinnigen Kandidaten,
den Prediger Runze, abzugeben, nicht um der ſchönen Augen
dieſes Kandidaten oder ſeiner Partei willen, ſondern damit
dem Abgeordnetenhauſe der Makel erſpart bleibe, den
ſattſam bekannten Genoſſen Hoffmann zu ſeinen Mitgliedern
zu zählen.

Es iſt echt national und ſtaatserhaltend, daß die Fern
haltung des „Makels“ (Gott, was 'n feiner Tonl) nur durch
gewalttätigen Hinauswurf der demokratiſchen Lakaien“ betrie-
ben werden kann. Liefert Knuten-Oertel auch die Knüppel
zum Hinauswurf

Mittelſtand, Hanſabund und Wahlrecht.
Die am Sonntag in Berlin abgehaltene Generalverſamm-

lung der Deutſchen Mittelſtands- Vereinigung diskutierte drei
Stunden lang über ihr Verhältnis zum Hanſabunde, dem ver-
ſchiedene leitende Perſonen der Vereinigung angehören, die
auch einem engeren Anſchluß an den Hanſabund das Wort
redeten. Alle Diskuſſionsredner waren darin einig, daß der
Mittelſtand unter Wahrung ſeiner beſonderen Jntereſſen
ein Verhältnis zum Hanſabund eingehen könne; nur über Art
und Form dieſes Verhältniſſes war man verſchiedener Mei-
nung. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig:

„Die unbedingte Selbſtändigkeit der Deutſchen Mittelſtands
vereinigung iſt aufrecht zu erhalten. Ein Zuſammengehen der
D.-M.-V. mit dem Hanſabund in den allen Schichten von Han
del, Gewerbe und Jnduſtrie gemeinſamen Fragen, liegt im
wohlverſtandenen Jntereſſe des Mittelſtandes. Wir haben das
Vertrauen zu unſerem Vorſtande, daß er die richtigen Maß
nahmen treffen wird, um die D.-M.-V. zu einer den geſam-
ten Mittelſtand umfaſſenden Vertretung auszubauen.“

Die Mittelſtändler haben von jeher wenig aus der Geſchichle
gelernt und ſehen auch jetzt die großkapitaliſtiſchen
Zwecke des Hanſabundes nicht. Sie werden bald am eigenen
Leibe wieder böſe Erfahrungen machen.

Zur Frage der preußiſchen Wahlreform lag eine Reſolution
vor. Die Generalverſammlung fordert darin die Einführung
der geheimen Abſtimmung und der direkten Wahl zum Land-
tage und zu den Gemeindevertretungen. Dieſe Forderung
wurde ſo begründet:

In der Befürchtung, von ihrer ſoziak demokratiſchen Kund
ſchaft boykottiert zu werden, können die Kleingewerbetreiben-
den bei öffentlicher Stimmabgabe ihrer Ueberzeugung nicht
Ausdruck geben. Es wurde ausdrücklich betont, daß die Ver
ſammlung das gleiche Wahlrecht nicht fordert. Das zeigt
den wahren Charakter dieſer Art Mittelſtandsvereinigung.

Gegen die Reſolution wandte ſich Juſtizrat Dr. Baumert.
Er warnte davor, ein anderes Wahlrecht für dieſe Körper-
ſchaften zu verlangen in einer Zeit, in der der Sozialismus
ſich immer mehr ausbreitet. Das Reichstagswahlrecht ſo

vielleicht paſſend für ein Nomadenvolk oder die Buren.
Nachdem noch mehrere Redner für die Reſolution geſprochen
hatten, wurde ſie gegen einige Stimmen angenommen.

Deutſches Reich.
Noch eine Erſatzwahl. Der Reichstagsabgeordnete von

Chrzianowski hat ſein Mandat niedergelegt. Der
zurückgetretene Abgeordnete vertrat die Stadt Poſen, wo er
mit 21 231 Stimmen gegen 12 065 nationalliberale und 1377
ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt wurde. Er übernimmt
die Leitung einer polniſchen Bank. Als ſein Nachfolger iſt der
polniſche Arbeiterſekretär Nowicki in Ausſicht genommen.

Die Grenzen auf! Wie die Deutſche Fleiſcherzeitung mel
det, haben die Thüringer Wurſtfabrikanten beſchloſſen, die
Preiſe für ihre Waren zu erhöhen. Sie begründen dieſen
Schritt mit der Steigerung der Schlachtviehpreiſe und mit der
Erhöhung der ſonſtigen Unkoſten.

Streikende Stadtväter? Jn Koswig (Anhalt) haben
unſere Parteigenoſſen bei der letzten Gemeindewahl die große
Mehrheit im Gemeinderat erlangt. Wie das Berliner Tage-
blatt erſährt, wollen die bürgerlichen Vertreter ihre Mandate
niederlegen, weil ſie im Gemeinderat nichts mehr auszurichten
vermögen. Die Haus und Grundbeſitzer fürchten, daß ſie
jetzt zum Tragen der öffentlichen Laſten ernſtlich herangezogen
werden das iſt der Grund.

Ein belehrter Univerſitätsgewaltiger. Der Prorektor der
Univerſität Königsberg hat das Verbot eines Vortrages
des Reichstagsabgeordneten Juſtizrats Gißling in der Freien
Studentenſchaft über die Geſchichte und das Programm der
Freiſinnigen Volkspartei zurückge nommen.

Der Königsberger forſche Herr ſcheint belehrt worden zu
ſein ebenſo wie der eifrige Profeſſor Finger in Halle am
Wahltage eine treffende Lektion über ſein ſtaatsretteriſches
Treiben erhielt.

Ueber ein ſeltſames Wahlbild iſt aus Bunzlau i. Schl.
zu berichten. Hier hat ſich der geſamte Ordnungsmiſchmaſch
gegen die Sozialdemokratie geeinigt. Sie brachten auch richtig
gegen unſere Partei eine Stimmenmehrheit auf; der bürger-
liche Kandidatenklüngel wurde gewählt. Unter dieſen neu
gewählten bürgerlichen Stadtverordneten befindet ſich auch
der Vorſitzende Schubert des Ortsvereins der Bunzlauer Buch
druckergehilfen. Ein Freigewerkſchaftler als bürgerlicher Stadt
verordneter iſt jedenfalls etwas Neues, aber nur eine Folge
konſequenter „Neutralität“!

Der Reichsverbandsgeneral klagt unaufhörlich. Wegen
angeblicher „Beleidigung“' des Reichsverbändlers General
Liebert wurde Genoſſe Quint von der Frankfurter Volks
ſtimme zu 300 Mark verurteilt. Der Vorſitzende Amtsgerichts-
rat Rückert tat dabei derartige Aeußerungen über die Sozial-
demokratie, daß der Verteidiger wegen Beeinträchtigung der
Verteidigung ſeine Tätigkeit einſtellen mußte. Liebert hatte
bekanntlich einmal das Urteil im Peters-Prozeß einen „Schand
fileck für das ganze deutſche Voltk“ genannt. Es geſchah ihm
nichts, er iſt General und „reichstreu“. Es iſt nur gut, daß
nicht alle Kritiker der deutſchen Juſtiz Exzellenzen und
Generalleutnants ſind.

Frankreich.
Das yrieſterliche Gewand.

Paris, 289. November. Die Kammer ſetzte heute die Be
ratung des Kultusbudgets fort. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Dejeante verteidigte einen Antrag, worin die Regierung
erſucht wird, das Tragen der priefterlichen Gewänder außer
halb des Kultusdienſtes zu unterſagen. Briand erwiderte, die
Regierung müſſe fich auf einen Wortlaut des Geſetzes ſtützen,
um ein derartiges Dekret zu erlaſſen. Der Antrag Dejeante
wird darauf abgelehnt.

Rußland.
Flottenrummel.

Petersburg, 29. November. Zu dem mehrfach beſpro
chenen Bau der von der ruſſiſchen Marine in Ausſicht genom
menen vier Dreadnougths erfährt der Korreſpondent

5 d „Fvoldaten ſein ſchön!“ Wahbrv.
Bilder aus Kaſerne und Lazarett.

Von Karl Fiſcher.

„Und ich mach's nicht! Jhr werdet ſehen! Uebrigens,
Volter, ich muß Dir was ſagen. Komm mal her. Jch
habe mir von ihm erzählen laſſen,“ flüſterte er, ohne daß die
andern hörten.“

„Von wem
„Nun, von Polowsky! Der iſt nicht krank, der ſtellt ſich

bloß ſo, wie ich mir gedacht habe.“
„Wie haſt Du denn das rausgekriegt?“
„Der war mal während ſeiner Wanderſchaft in Hamburg,

und da haben wir uns jetzt gegenſeitig davon erzählt. Er
wurde immer offener, als er merkte, daß ich's gut mit ihm
meinte. Menſch, laß Dir bloß von ihm ſeine Militärerlebniſſe
erzählen. Mir hat er nur einiges geſagt, weil ich dann fort
mußte. Er fragte mich auch dann, wem er noch trauen könne,
und da habe ich Dich genannt. Jſt's Dir recht

„Wenn ich weiß, daß er kein ſchlechter Kerl iſt, gewiß.“
„Das er beſtimmt nicht! Wenn ich auch keine große

enntnis beſitze, aber ſo viel ſehe ich doch. Dann war
auch während meiner letzten Wache der Hauptmann vom
Feſtungsgefängnis da, mit einem Gefreiten. Der Gefreite
iſt nämlich ein guter Kollege von mir, der dorthin kommandiert
iſt. Der hat mal ſeine Strafakten durchgeleſen und mir alles
erzählt. Es ſteht alles ſo drin, wie mir Polowsky geſagt batte.
Selbſtverſtändlich, wenn das Polowsky erzählt, klingt alles
ganz anders.“

„Sei nur vorſichtig, daß nichts paſſiert!“
„Da brauchſt Du keine Angſt zu haben. Jch bin doch aus

Hamburg! Na, und wie gehts Weiner?“
„Sehr ſchlecht!
„Denkſt Du, daß ihm die Einſpritzungen was geholfen

abenv „Jch denke doch. Er muß ſich danach etwas wohler gefühlt

aben.“5 e er mit Dir wieder reden können
„Kein Wort. Der arme Menſch liegt da wie tot.“
„Jch möchte blo

lebt doch nur no
keine Verwandten

„Eine Schweſter.“
„Wo iſt ſie denn
„Jetzt iſt ſie a und wohnt bei meiner Braut.“„Hat ſie in chon geſehen
„Einmall Vorigen Sonntag. Jch ſage Dir, lieber Borne

mann, ſo etwas möchte ich nicht noch einmal erleben. Ohn-
mächtig iſt ſie dabei geworden. Und er hat ſie nicht einmal
wiedererkannt. Wir laſſen ſie gar nicht wieder zu ihm. Du

mußt bedenken, daß ſie ſich ſeit Jahren nicht geſehen haben.

wiſſen, wie lange er ſich noch hält. Der
von Sekt und Eierkognak. Hat er denn

„Das rn ein Wiederſehen geweſen ſein! Jch kann mir's
vorſtellen,“ ſagte Bornemann vor ſich hin.

„Was ich dabei empfunden habe, kannſt Du Dir gar nicht
ausmalen.“

„Jch möchte keinen Freund von mir auf dieſe Art ſterben
ſehen. Aber daß Du Dich dabei ſo aufopferſt, iſt ſinnlos. Du
machſt Dich noch kaput. Siehſt ſchon jetzt ganz krank aus.
Es hat doch auch keinen Zweck! Erkennen tut er ja keinen
Menſchen mehr. Ob der oder jener bei ihm wacht, iſt doch ganz
einerlei! Jch würde mich an Deiner Stelle etwas ſchonen.“
ſt a kann nicht. Du weißt nicht, wie wir zuſammen

anden.“
Ganz plötzlich füllten ſich ſeine Augen mit Tränen. Borne-

mann, der es bemerkte, ließ ihn allein und ging nachdenklich
zu den andern Schülern, die unruhig ihren Anzug überſahen,
da die Aerzte bereits gekommen waren.

„Volter! Komm ſchnelll Wir müſſen uns melden,“ rief
Bornemann ihm zu.

Eilig wiſchte ſich Volter die Tränen aus den Augen, nahm
ſtramme Haltung an, und begab ſich vor den Eingang des
Konferenzzimmers, wo er mit Aufſtellung nahm.

Wohltätig berührte alle Schüler der Aeußeren die ruhige
Sicherheit Stabsarzt Bauers. Sie waren die polternde Un-
zufriedenheit vom Stabsarzt Renner gewöhnt, und hier hör-
ten ſie kein lautes Wort.

Schnell ging die Viſite vorüber, bei der der Stabsarzt die-
jenigen Kranken beſtimmte, die zum Verbinden ins Opera-
tionszimmer kommen ſollten. Dort wurden die Wunden ge
ſäubert, friſche Verbände angelegt und mehr, wo die Schüler
mit behilflich ſein mußten. Alles war ihnen etwas Neues.

Stabsarzt Bauer und Aſſiſtenzarzt Klinge verließen, ſobald
der letzte Kranke verbunden war, die Station.

„So,“ fing Sergeant Bogdahn an, der mit den Schülern nun
allein war, „jetzt ſtellen Sie ſich mal auf in einer Linie.“

„Nanu,“ dachte Bornemann, „was wird denn da heraus-
kommen

„Aber nicht wie die Hottentotten, ſondern wie Jhr's gelernt
habt! Nach der Größe ſo

„Stillgeſtanden! Nennt Jhr das ausgerichtet? Richten
Sie ſich aus, Bornemann, und ziehen Sie nicht ſo ein däm
liches Geſicht! Na endlich! Rührt Euch!“

Kunze mit der Brille auf der Naſe, mußte ſich das Lachen
verbeißen, als Sergeant Bogdahn wie ein kommandierender
General, mit dem Notizbuch in der Hand, vor ihnen auf und
ab ging. Er wird doch nicht etwa mit uns hier im Opera-
tionsſaal exerzieren wollen

Sergeant Bogdahn mußte ein Vergnügen daran finden.
Selbſtgefällig ſtrich er ſich ſeinen großen Schnurrbart, dem er
mit der nötigen Wichſe eine übertriebene „Es iſt erreicht“-Form
gegeben hatte. Seine ſpitze Naſe ſtand in ſeltſamem Kontraſt
zu dem übrigen Teil des Geſichts, aus dem ſeine hervor-
ſtehenden kalbsaugenähnlichen Sinnbilder der Obhut zuerſt
auffielen. An ſeinen merkwürdig ausgeſprochenen ſächſiſchenDialekt hatten ſich die Schüler ſchon die Zent her gewöhnt, wenn

ſie auch noch nicht dienſtlich mit ihm zu tun gehabt hatten.

„Alſo, Sie ſind jetzt bei mir auf Station
Ach, der will ans eine Rede halten! dachte Bornemann und

machte eine treuherzig fromme Miene.
„Da will ich Euch nun ſagen, was Jhr zu tun habt! Vor

allem will ich Euch das eine enn Jhr ſtrikte Euren
Dienſt tut, wird Euch kein Menſch etwas anhaben. Sobald
aber einer frech wird oder faul und führt nicht meine Befehle
aus, dann ſollt Jhr mich kennen lernen. Zuerſt werde ich
Euch beibringen, wie Jhr Eure Pfoten zu waſchen habt, wenn
Kranke verbunden werden ſollen. Dann werden jeden Mor
gen die Jnſtrumente ausgekocht. Die müſſen allemal ſchon fer
tig daſtehen, wenn ich raufkomme auf Station. Dann macht
einer den ſterilen Mann, der fich die Hände desinfiziert und
beim Verbinden dem Arzt die Jnſtrumente reicht. Das werden
Sie von jetzt ab machen, Volter.“

„Zu Befehl.“
„Sie faſſen nichts an als Jhre Jnſtrumente, und kümmern

ſich um weiter gar nichts! enn alles klappt, braucht Jhr
bloß auf der Station ſt ſein, wenn etwas zu tun iſt. Klappt's
nicht, wird vorſchriftsmäßiger Stationsdienſt eingehalten.
Dann,“ damit fuhr er ſich mit der Hand über ſeinen fetten
Leib, über den die Unteroffiziersdri e ſo feſt geſpannt
war, daß ſich Ouerfalten im Tuch gebildet hatten „dann
wird mir jeden Mittag Eſſen geholt aus dem Blauen Löwen.
Jch werde jedesmal beſtimmen, wer gehen ſoll. Heute gehen
Sie, Büchner. So. Nun wäre ich fertig. Tretet weg!“
kommandierte er im Kaſernenton.

„Wollt Jhr gleich nochmal her? Jſt das eine Kehrtwendung,
wie Jhr ſie gelernt habt

„Tretet weg Sol! Das muß man nur üben.
Der neue Polizeiunteroffizier des Lazaretts verſtand ſich

mit allen gut. Er wußte, daß mit den Lazarettbummlern, wie
die Sanitätsſchüler allgemein genannt wurden, nicht viel an
zufangen war. Da drückte er oft ein Auge zu. Es war das
erſtemal, daß er als Frontunteroffizier ins Lazarett auf ein
Vierteljahr kommandiert worden war. Ein hübſcher Ruhe
poſten, nach dem er ſich geſehnt. Seine ganze Funktion war,
die Zu und Abgänge zu überwachen, für Ordnung und Ruhe
zu ſorgen, die eldungen der Stubendienſtwachhabenden der
Schülerſtuben beim Zapfenſtreich anzuhören und früh das Per
ſonal zu wecken. Mit dem Wecken ging es nicht ſo ſtren z
wie in der Kaſerne. Wecken tat er wohl; ob aber die erauch u v darum kümmerte er ſich weniger. Wer ſollte
auch ſo früh kommen und revidieren? Und was ſollten die
Schüler auch in aller Herrgottsfrühe anfangen. Die Kranken
ſchliefen noch, und was eventuell geian werden konnte, machten
ſie bis zur Viſite vollſtändig. Nur die Krankenwärter mußten
an das pünktliche Aufſtehen glauben. Die mußten früh mit
der Lazarettreinigung beginnen, um zur Zeit fertig zu werden.

Todmüde, wie Volter ſich allabendlich ar Bett legte, war er
doch der erſte, der aufſtand, ſobald geweckt worden war. Sein
erſter Gang war auf die innere Station zum kranken Freund.

Fortſetzung folgt.
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ureaus daßenſe 5daß der Bau im Lande vorgenommen wird, die andere
Partei will den Bau der Schiffe engliſchen Firmen über
tragen. Es ſind mit England auch bereits eingehende Ver-
handlungen, die ſehr geheim gehalten worden ſind, geführt
worden; Verhandlungen, die bis faſt zum Abſchluß gediehenſind. Man hat bisher nur deshalb gezögert, dieſen Plan der
Oeffentlichkeit zu unterbreiten, weil die für die Reorganiſation
der Flotte erforderlichen Mittel in Höhe von 300 Mil
lionen Rubel fehlen und engliſche Firmen den Bau
auf Kredit ausführen reſp. eine Anleihe aufgenommen werden
müßte. Es beſtehen hier Zweifel darüber, ob die Duma eine
ſolche m bewilligen wird. Es iſt deshalb beab-
ſichtigt, das Projekt, als der Landesverteidigung dienlich,
äberhaupt nicht der Duma zu unterbreiten.

Die Kadetten.
Petersburg, 29. November. Der Kongreß der Kadetten

partei beſchloß, behufs Erhaltung der Duma weniger auf dem
Parteiprogramm zu beſtehen, ſondern in Zukunft mehr poſi
tivere Politik zu betreiben.

Dieſe poſitive Politik beſteht darin, daß die Kadetten nach
dem Muſter des deutſchen Blockfreiſinns das tun werden, was
die Regierung von ihnen verlangt!

Verſammlunggsfreiheit.
Petersburg, 29. November. Jn der verfloſſenen Nacht

hat die Polizei bei der Auflöſung einer Verſammlung über
100 Verhaftungen vorgenommen. Unter den Ver-
hafteten Lefindet ſich auch ein Dumaabgeordneter.

Finnland.
Die Erdroſſelung der Freiheit.

Die Abſichten Rußlands, der finniſchen Selbſtändigkeit den
Garaus und Finnland kurzerhand zu einer ruſſiſchen Provinz
zu machen, zeigen ſich immer unverhüllier. So iſt jetzt an
Stelle General Böckmanns als Generalgouverneur von Finn-
land ſein bisheriger Gehilfe, Generalmajor Seyn, mit Beför-
derung zum Generalleumant, als Generalgouverneur ernannt
worden. Wenn es noch einer Beſtätigung bedürfte, ſo ſchreibt
man der Köln. Ztg. aus Helſingfors, geht aus Seyns Er-
nennung mit aller Klarheit hervor, daß die ſcharfe Politik
gegen Finnland endgültig die Oberhand gewonnen hat. Sie
zur Geltung zu bringen, iſt Generalmajor Seyn oſſen-
bar der geeignete Mann, da er in der Ruſſifizie-
rung Finnlands ſchon unter Generalgou-
verneur Bobrikow eine gute Schule durch-
gemacht hat. Seitdem er 1900 zum Direktor der Kanzlei
des Generalgouverneurs ernannt worden war, betätigte er ſich
als ein eifriger Mithelfer Bobrikows. Nach der
nationalen Erhebung der Finnländer im Jahre 1905 verließ
Seyn gleichzeitig mit dem damaligen Generalgouverneur, Für-
ſten Obolensky, Finnland, aber ſchon zwei Jahre ſpäter wurde
er zum Gehilfen des Generalgouverneurs ernannt, und es
dauerte dann nicht lange, bis der die Geſetze Finwlands ach-
tende Generalgouverneur Gerhard das Feld räumen mußte.
Deſſen Nacholger Böckmann erregte bei den Finnländern die
ſchlimmſten Befürchtungen, weil man ihn für einen beſonders
geſtrengen Herrn hielt, aber Böckmann erwies ſich im allge
meinen als wohlgeſinnt gegen Finnland. Als Soldat hatte
er wiederholt betont, daß er die Befehle des Kaiſers auszu-
führen habe, doch hielt ihn dies nicht davon ab, bei mehreren
Gelegenheiten in Petersburg Vorſtellungen gegen den neuen
Kurs zu erheben. Er war alſo den Petersburger Kreiſen nicht
energiſch genug, und darum muß er nan feikem Gehilfen
weichen. Wie dieſer in ſeiner letzten zweijährigen Tätigkeit
wirkte, iſt nicht bekannt. Jndeſſen hält man ihn in Finnland
auf Grund ſeiner früheren Wirkſamkeit für den ärgſten Feind
der finniſchen Rechte.

Weiter wird gemeldet, daß der finnländiſche Senat den kai-
ſerlichen Befehl erhielt, Maßnahmen zur Aufhebung des finn-
ländiſchen Obermilitärgerichts zu treffen. t

Gewerkſchaftliches,
Eine Staatsaktion.

Der Arbeiterſekretär Genoſſe Walter in Augsburg
hatte ſeinerzeit in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des dortigen
Gewerkſchaftskartels den in der Augsburger Parteipreſſe er-
ſchienenen Aufruf der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
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Billige Preise!
r

h h ähAugsburger Polizei erblickte darin eine Aufforderung zur
Vornahme einer unerlaubten öffentlichen Sammlung und be
glückte den Uebeltäter mit einem Strafmandat, lautend auf
10 Mk. Geldſtrafe ev. zwei Tage Gefängnis.

Gegen dieſen Strafbefehl hatte Walter Einſpruch erhoben.
Das Schöffengericht ſprach ihn ſeinerzeit frei, unter Aufer
legung ſämtlicher Koſten auf die Staatskaſſe.

Gegen das freiſprechende Urteil hatte der Amtsanwalt Be
rufung beim Landgericht eingelegt. Das Landgericht hob nun
das Urteil des Schöffengerichts auf und verurteilte den An
geklagten Walter zu 1 Mk. (einer Mark!) Geldſtrafe und Tra
gung der Koſten. Das Gericht ſtützte die Verurteilung auf
den Umſtand, daß die geſammelten Gelder nicht wohltätigen
Zwecken zugeführt worden ſeien andererſeits könne bei der
Ausdehnung der gewerkſchaftlichen Organiſationen von einer
„Sammlung im geſchloſſenen Kreiſe“ keine Rede mehr ſein.

Gegen das Urteil iſt Reviſion beim Oberlandesgericht einge
legt. Ob die an dieſe Lappalie von der Behörde aufgewendete
Zeit 7uö Mühe nicht bei anderen Dingen beſſer aufgewendet
wäre

Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Halle a. S., 29. November 1909.
Angebliche Selbſtverſtümmelung. Der 22- jährige

Schmiedegeſell Paul Finzel, gebürtig aus Groitzſch in Sachſen undzuletzt in Lucka wohnhaft, war im vergangenen Frühjahr zum
Militärdienſt ausgehoben worden. Am 18. September erhielt er
die Ordre, ſich am 13. Oktober in Altenburg zum Eintritt in das
Jnfanterieregiment Nr. 153 zu ſtellen. Am 30. September weilte
er zu Beſuch in ſeinem Elternhauſe in Groitzſch und ſtanzte ſich
an einer Stanzmaſchine ſeines Vaters das erſte Glied des rechten
Zeigeſfingers ab. Er will das lediglich aus Verſehen infolge unge-
nügender Kenntnis des Mechanismus der Maſchine getan haben.
Ein Polizeiſergeant in Lucka hatte erfahren, daß Finzel vor dem
Unfall zu mehreren Perſonen in Lucka geäußert habe, er werde,
wenn er auch ausgehoben ſei, doch nicht Soldat werden. Auf die
Anzeige des Sergeanten wurde gegen Finzel Anklage wegen Selbſt
verſtümmelung erhoben. Der Angeklagte ſoll ſehr leichtſinnig ſein
und ſeinen Eltern manchen Kurnmer bereitet haben, ſodaß er von
ſeinem Vater ſchließlich aus dem Hauſe gewieſen wurde. Jn Lucka
lebte er mit einem Mädchen in wilder Ehe. Jnfolge des Unfalls
an der Stanzmaſchine iſt er übrigens nicht dienſtunfähig geworden,
ſondern hat einſtweilen uur um ein Jahr zurückgeſtellt werden
müſſen. Vor dem Kriegsgericht beteuerte er, er habe ſich die
Verſtümmelung nicht mit Abſicht zugezogen, vielmehr wollte er
ſogar ſehr gern Soldat werden. Der Vertreter der Anklage
hielt beabſichtigte Selbſtverſtümmelung für erwieſen und bean-
tragte ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht erachtete jedoch den
Prechane für hinreichend aufgeklärt und erkannte daher auf Frei-
prechung.

Aus den Hachbarkreilen.
Wittenberg, 30. November. Stadtverordneten

Sitz un g. Die Stadtverordneten nahmen zuerſt zur Kennt-
nis, daß die Wahl des zum unbeſoldeien Stadirat gewählien
Herrn Leonhardt beſtätigt worden iſt. Jm Auguſt zogen 643
Perſenen zu, während 356 abzogen. Die Siytzung ſtellte den
Etat des Waſſerwerkes pro 1910 auf 50 700 Mt. in Einnahme
und Ausgabe feſt und den des Elektrizitätswerkes auf 45 650
Piark. Das letztere ſcheint ein Sorgenkind werden zu wollen,
da es nach wie vor aſte Zuſchüſſe erfordert; die Beteili
gung der Bürgerſchaft a hat den Erwartun57 nicht eniſprochen. Das Gaswerk, welches ſich im Gegen

z zum E itätswerk gut rentiert, wird in ſeinem Etat
auf 247 000 Mk. in Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt Die
Jagd im ſtädtiſchen Jagdbezirk Bodemar wird, da bei öffent
licher Ausſchreibung ein hoherer P reis nicht zu erwarten
iſt, an den bisherigen Jnhaber der Jagd, Juſtizrat Stuben-
rauchBerlin, auf ſechs Jahre weiterverpachtet. Die Pacht be
trägt 1200 Mk. Das Gelände, auf dem die Militär-Schwimm-
anſtalt errichtet iſt, wird der Garniſonverwallung auf deren
Erſuchen zum Pachtpreis von 9 Mk. pro Jahr auf ſechs Jahre
überlaſſen. Die Verſammlung ſtimmt hierauf dem Antrag auf
Errichtung von Parallelklaſſen am iel gen Melanchthon Gym
naſium zu; es ſoll in dieſen Klaſſen an Stelle von Griechiſch
Engliſch gelehrt werden. Eine lange Debatte eniſpinnt ſich

bei der Zuſchlagserteilung zur Errichtung der Kloſettanlage in
der neuen Mädchenſchule. Man ſpricht viel über das beſte
Syſtem und nimmt ſchließlich den Vorſch'ag der Kommiſſion
an, wonach die hieſige Firma Booſt die Anlage für 4072 Mk.
herſtellt. In der Sternſtraße muß noch einiges Vorland er-
worben werden, was bisher in Hinſicht auf den von den
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h eben war. Das Entgnungsv ren war oſſen, doch hat man ſich
noch in letzter Stunde geeinigt wonach die Stadt für das
Land 3,80 Mk. bezw. 4, Mk. pro Quadratmeter r
Gegen die Anſtellung des r Vetter, welcheder Magiſtrat ab 1. Dezember d. J. beſchloß, erhebt die Ver-
ſammiung keine Bedenken.

Wittenberg 30. November. Zur Ortskrankenkaſſen-wahl. Die Wahl ging unter ſchwächerer Beteiligung vor ſich
als im Vorjahre; die Gegner hatten diesmal jeden Verſuch der
Aufſtellung einer beſonderen Liſte aufgegeben, ſodaß die Kartell-
liſte glatt durchs Ziel ging. Von 217 anweſenden Wählern gaben
192 die Liſte ungeſtrichen ab, 8 waren ungültig, und nur 17 hatten
5 Namen geſtrichen. Bedenkt man, daß hierbei auch die allerdings
ſchwach vertretenen Gegner mitgezählt ſind, ſo kann man mit dem
Erfolg der Wahl durchaus zufrieden ſein. Leider gehören zu den
Geſtrichenen auch 2 Vorſtandsmitglieder der Kaſſe, die infolge der
Eigenart der Zuſammenſtellung des Stimmzettels Erſatzleute
geworden ſind und nun aus ihren Aemtern ausſcheiden. Auf dem
Stimmzettel ſind Vertreter und Erſatzleute nicht kenntlich gemacht;als Erſatzleute gelten diejenigen, wen die r tinmnen
haben. Hieraus ergibt ſich, daß 4—-5 Mann das Reſultat in der
Hand haben, denn wer 4-5 mal geſtrichen wird, iſt eben bereits
Erſatzmann, und mag er der Beſte ſein. Eine Aenderung tat hier
endlich not. Von den Wählern gehörten 100 zum hen
Berufe (4 Betriebe), 24 waren Töpfer (1 Betrieb) und 93 verteilten
ſich auf die übrigen Berufe (15 Betriebe). Die Wahlbeteiligung
hätte alſo weit größer ſein können, da die Kaſſe za. 1900 Mit
glieder hat.

Mllerlei.
Die Wiener Giftmordaffäre.

Wien, 30. November. Budapeſter Blättermeldungen zufolgehat Hofrichter bei Ausübung ſeines verbrecheriſchen Anſchlag

Komvlizen gehabt, die bei Regimentern in Kronſtadt, Raab
und Moſtar ſtehen, wo Hoſfrichter früher diente. Die Polizei
unternimmt Recherchen nach dieſer Richtung.

Geſtrandeter Dampfer.
Neuyork, 30. November. Der Dampfer Brewsker, der Ree

dereifirma Schmidt in Hamburg gehörig, ſtrandete bei Kap
Hatteras. Die geſamte Mannſchaft ſprang mit Rettungsgürteln
ins Meer. Es iſt wahrſcheinlich, daß alle umkamen.

Straßenbahnunglück.
Breſt, 29. November. Ein Straßenbahnwagen, über welchen

der Führer desſelben die Bremsgewalt verloren hatte, ſauſte mit
ungeheurer Geſchwindigkeit einen Fahrdamm hinunter, wo er gegen
ein Steuerhaus geſchleudert wurde und entgleiſte. Von den 30 Jn-
ſaſſen des Wagens ſind 15 Perſonen erheblich verletzt
worden. An dem Aufkommen von drei Perſonen wird
gezweifelt.

Brückeneinſturz.
Dresden, 29. November. a roßer Schneemaſſen ſtürzte

die Brücke über den Flöhafluß bei Wünſchendorf ein. Sechs
Fußgänger ſind dabei in die Tiefe geſtürzt, drei wurden
ſchwer verletzt.

RNodelunfälle.

Stuttgart, 29. November. Jn der neven von Stuttgart
ereigneten ſich mehrere ſchwerere Unfälle beim Rodeln.
Geſtern ſtieß der 21 jährige Verſicherungsbeamte Friedrich, der
mit zwei Freunden an der ſteilen Haſenbergſteige bei Stuttgart
rodelte, gegen einen Kaſtanienbaum. Jhm wurde der Schädelzertrümmert und er ſtarb auf dem Transport nach dem
Krankenhauſe. Von den beiden anderen Rodlern iſt einer ſehr
ſchwer, der andere leicht verletzt. Seit en Mittwoch iſt
dies der 6. Unfall, der ſich beim Rodeln in Stuttgart ereignet hat.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
e
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Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements- Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.
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Wir beehren uns hierdurch ergebenst mitzuteilen, dass wir mit heutigem Tage die

Kohlenabteilung
unseres Geschäftes den Herren Sachse Müller hier käuflich abgetreten haben und werden
diese Herren das Kohlengeschäft unter der Firma

Kohlenhandlung
Ed. Lincke Ströfer Nachfl.

Sachse Müller
in bisheriger Weise fortführen.

Indem wir unserer geehrten Kundschaft für das während langer Jahre bewiesene Vertrauen bestens danken,
bitten wir gleichzeitig, dasselbe auch unseren Nachfolgern bewahren zu wollen.

Hinsichtlich unserer Abteilung r Baumaterialien und Ziegeleiprodukte hat dagegen eine
Aenderung nicht stattgefunden und wird dieser Geschäſtszweig von uns auf dem Grundstück Hordorfer-
strasse Nr. 2 in bisheriger Weise fortgeführt.

h

2

Hochachtungsvoll

Ed. Lincke Ströfer.

4 Telephon 93.ha

Hötlichst Bezug nehmend auf vorstehende Anzeige beehren wir uns hiermit bekannt zu 4

geden, dass die Kohlenhandlung

u Ed. Lincke Ströfer
in unseren Besitz übergegangen ist.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht versäumen, unseren verbindlichsten Dank für die uns in unserem
pisherigen Unternehmen (Landsbergerstr. 12) geschenkte Unterstützung auszusprechen und bitten auch fernerhin

um gütiges Wohlwollen.
Vfir werden stets bemüht sein, die uns Beehrenden in bisheriger bekannter Weise mit nur besten Waren bei

billigster Preisstellung zufrieden zu stellen und das in uns gesetzte Vertrauen nach jeder Richtung hin zu rechtfertigen.

Hochachtungsvoll ergebenst

Sachse Müller,
jetzt in Fiuma: Kohlenhandlun ig SEd. Lincke Ströfer Nachkl. e

Sachse Müller. lLager und Kontor nur Hordorferstrasse ann Telephon 59.
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44 S1. Beilage zum Volksb latt.
Das Echo unſeres Sieges.

Stimmen der Parteipreſſe.
Dresdener Volkszeitung:

Zu den glänzenden Erfolgen, die die Sozialdemokratie in den
letzten Wochen und Monaten errungen hat, iſt ein neuer und
ſehr bedeutſamer gekommen! Halle iſt unſer. Selten
iſt ein Wahlkampf von den vereinigten bürgerlichen Parteien
mit ſolcher Gehäſſigkeit geführt worden wie der in
Halle. Schlammfluten der Verleumdung und Gemeinheit ſind
von den Vürgerlichen, vor allem auch von der Seite der Libe-
ralen, über die Sozialdemokratie ausgegoſſen worden mit
allen ülelriechenden Mitteln aus der Küche des Reichsver
bandes iſt gegen die Sozialdemokratie gewütet worden es hat
alles nichts genutzt. Das Volksgericht hat für den Sozial
demokraten entſchieden, weil die denkenden Volksmaſſen erkannt
haben, daß ihnen nur die Sozialdemokratie als Rettung und
Zuflucht bleibt.

Die Blockbegeiſterung iſt längſt zum Teufel gegangen. Und
wenn trotzdem in Halle der Block der Bürgerlichen ins Feld
zog, zeigt der Wahlausgang aufs deutlichſte, daß man ſelbſt in
weiten Kreiſen des Bürgertums zu der Einſicht gekommen iſt,
daß man ſich ſelbſt auf das ſchwerſte ſtrafte, als man ſich von
den Rattenfängermelodien Bülows einfangen ließ.

In einem zweiten Artikel ſchreibt unſer Dresdener Par-
teiblatt u. a.:

Um ſo deutlicher tritt die Tatſache in den Vordergrund, daß
die Sozialdemokratie Anlaß hat, den Wahlſieg in Halle auf
die Seite ihrer glänzendſten Triumphe zu buchenl! Wir
haben bereits darauf hingewieſen, welche Mittel die vereinigten
Bürgerlichen ins Feld führten, um unſerem Genoſſen Kunert
den Sieg ſtreitig zu machen. Wer nach dieſen Kriegszügen der
gehäſſigſten und ſchmutzigſten Jnfamie ſeine Stimme dem
Sozialdemokraten gab, hat es getan, weil er mit ſeinem
ganzen Herzen unſer war oder: weil es große Teile
derer, die noch 1907 dem blöden Blockrummel ins Garn liefen,
gewaltſam drängte und trieb, zu proteſtieren gegen das Unheil,
das die letzten Jahre in erſchreckender Fülle über die Volks-
maſſen gebracht haben. Proteſt gegen den Steuerraub, gegen
die Plünderung der Taſchen der Nichtbeſitzenden unter ſorg
lichſter Schonung der Geldſchränke der Beſitzenden Proteſt
gegen die Lüge von der vollen Kompottſchüſſel und das Märchen
vom Automobiltempo auf ſozialpolitiſchem Gebiete Proteſt
gegen Scharfmacherfrevel, die darin gipfelten, daß man Ma-
ſchinengewehre gegen Arbeiter auffuhr, die um „geſetzlich ge-
währleiſtete“ Rechte kämpften Proteſt gegen das abſolutiſtiſche
Regiment, das ſich mit tauſend Zeichen in den Vordergrund
drängt; Proteſt gegen die Korruption, die in Kiel ihr Panama
fand; Proteſt gegen den frechen Hohn, mit denen Junkerüber-
mut gegen feierlichſt gegebene Wahlrechtsverſprechen arbeitet.
Wen ſolche Tatſachen nicht aufpeitſchen, nicht mit unwiderſteh
lichem Zwange drängen, ſich für den Sozialdemokraten zu ent
ſcheiden, der verdient alles Verhängnis und Unheil in ver
ſiebenfachter Größel Wer denken gelernt hat oder durch
die Wucht der Tatſachen zum Denken aufgerüttelt worden iſt,
hat ſozialdemokratiſch geſtimmt!

Wir freuen uns aus vollem Herzen des prachtvollen Erfolges
der tapferen Kämpfer von Halle, und doppelter
Kampfeseifer und laute Kampfesfreude werden in unſerem
Herzen lebendig, mitzuarbeiten und mitzuwirken, im Kampfe
für unſere Ziele das große und heilige Frlöſungswerk der Zu
kunft zu bereiten

Volksſtimme, Chemnitz:
Die Sozialdemokratie hat einen neuen in ſeiner Größe ſelbſt

nach den vielen Siegen der jüngſten Zeit überraſchenden
Erfolg erzielt, hat den Feinden des Volkes eine moraliſch
nabezu vernichtende Niederlage beigebracht. Die vielen Wahl
ſkandale von Halle ſind jetzt für uns zum unvergleichlich
glänzenden Triumph von Halle geworden!

Der Freiſinn, der in Halle von den geſamten „bürgerlichen“
d. h. reaktionären Parteien vorgeſchoben wurde, hat in den
drei Jahren Blockglückes und Blockkraches 3700 Stimmen ver-
loren, die Sozialdemokratie genau 4000 gewonnen. Benutzt
man jedoch zum Vergleiche nicht die Hottentottenwahlen, ſon-
dern die Wahlen von 1903, die unter der uns günſtigen Zoll-
tarifparole vorgenommen wurden, ſo haben ſeitdem die bürger-
lichen Parteien um 2500, die Sozialdemokratie um mehr als
5500 Stimmen zugenommen. Kurz, unſer Sieg in Halle iſt
glänzend in jeder Beziehung, der Kreis, den wir 18090 zuerſt
eroberten und dann von 1896-1907 inne hatten, iſt uns für
alle abſehbare Zeit geſichert und zu eigen geworden.

Was aber unſerem großen Hallenſer Sieg erſt die rechte Be
deutung gibt, iſt die Tatſache, daß er erfochten wurde über eine
faſt unerſchöpfliche Hydra von Gegnern.

Halle iſt eine neue wertvolle Gtappe im großen Kampfe des
Proletariats um die Stagatsmacht, der ſchönſte der Siege,
über die uns die Nachrichten in den letzten Wochen reicher als
je zuſtrömten. Und tiefinnerlich ſind wir heute wie ſtets von
der fröhlichen Gewißheit unſeres endlichen Sieges burch-
drungen.
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Hamburger Echo:
Um den Sieg in Halle richtig zu würdigen, muß man in Be-

tracht ziehen, daß alle Organe des Klaſſenſtaates, ſogar der
Aniverſitätsſenat, gegen den Sozialdemokraten und für den
freiſinnigen „Ordnungsmann“ arbeiteten, daß die Patrioten
ſogar die Aufſtellung einer nationalpolniſchen Kandidatur ver
anlaßten, um dem Sozialdemokraten polniſche Arbeiterſtimmen
zu entziehen, und daß überhaupt alle Mittel angewendet
wurden, einen Sieg unſerer Partei zu verhindern. Aber alles
hat nichts genützt. Halle zählt wieder zu den roten
Städten.

Die Freiſinnigen haben ſich auch in Halle wieder, wie es
nun einmal ihr Los hienieden iſt, furchtbar blamier. Sie
haben ſich nicht geſcheut, mit den extremſten Landbündlern zu
paltieren, nur um deren Stimmen zu erlangen, und das in
einer Zeit, wo die Erbitterung über die Schandwirtſchaft des
ſchwarzblauen Blocks den Höhepunkt erreicht hat. Allerdings,
in Wahlreden wurde die Steuerpolitik verurteilt, aber die
Macher dieſer Politik waren die Wahlbundesgenoſſen. Dies
ollein ſchon charakteriſiert die ganze Jämmerlichkeit des Mug-
dan-Freiſinns. Aber der ändert ſich nicht mehr, trotz aller
Mahnungen aus eigenen Kreiſen.

Halle a. S., Mittwoch den 1. Dezember 1909

Das Mandat von Halle hätte der Freiſinn wohl auch mit
einem anderen Kandidaten und einer andern Taktik nicht be
kommen; aber er hätte die politiſche Ehre wahren können.
Doch darauf wird von den Kopſch, Wiemer und Mugdan kein
Wert gelegt. Sie haben die hiſtoriſche Miſſion, den Liberalis-
mus vollends auf den Hund zu bringen.

Schwäbiſche Tagwacht, Stuttgart:
Jn einem Wahlkampf, der an Erbitterung alles bisher Da

geweſene übertrifft, haben unſere Parteigenoſſen im Halle
Saalekreis die Scharte wieder ausgewetzt, die ihnen in
den Hottentottenwahlen zugefügt worden war.

Die Bevölkerung erkennt immer deutlicher, daß ſich die
Politik des preußiſchen Freiſinns von der der Konſer
vativen nicht nennenswert unterſcheidet. Die Poſe der Oppo
ſition gegen die Reichsfinanzreform, in der ſich die Frei-
ſinnigen geben, verfehlt ihre Wirkung.

Auch die Regierung ſtand im Bunde mit dem Freiſinn.
Länger als Jahr verſchob ſie die Wahl, damit ja kein
Sommerfriſchler vom freiſinnigen Landſturm fehle. Auch das
hat nichts geholfen. Die ſiegreichen Jdeen der Sozialdemokra-
tie üben eine geſteigerte Werbekraft aus. Es geht vorwärts!
Das beſtätigt auch Halle!

Wenn am Dienstag der Reichstag zuſammentritt, bringt die
ſozialdemokratiſche Fraktion drei neue Mitglieder mit. Alle
drei treten an die Stelle von „liberalen“ Vertretern. Die
Konſervativen aber kehren ungeſchwächt zurück, dank der Un-
zuverläſſigkeit des Liberalismus.

Arbeiterſtimme, Solingen:
Jn Halle hatte ſich das Spiel von 1907 wiederholt, der alte

BülowBlock war wieder erſtanden: Konſervative und Natio-
nalliberale hatten ſich den Freiſinnigen angeſchloſſen, und der
Wahlkampf geſtaltete ſich zu einer wüſten Hetze gegen die
Sozialdemokratie. Der „Zukunftsſtaat“, die „Vaterlandsloſig-
keit“ der Sozialdemokratie, ihr „Klaſſenmarxismus“, die „Ver-
elendungstheorie“ und alle möglichen ſonſtigen Schreckmittel für
politiſche Kinder mit denen gegen uns operiert wurde, haben
aber elend verſagt. Um ſonſt war die ſkandalöſe, rechts- und
verfaſſungswidrige Verſchleppung des Wahltermins vom
7. Juni bis zum 26. November, durch welche den bürgerlichen
Parteien Zeit zur „Sammlung“ gegeben werden ſollte, um
ſonſt die bedingungsloſe Vereinigung aller bürgerlichen Par-
teien, umſonſt die Korruption durch das Wahlgeld des
Hanſabundes, umſonſt die Wahlhilfe des Reichsverbandes,
umſonſt die Zutreibung der Studenten durch die Univerſi-
tätsbehörden zum Schleppdienſt für den Reaktionsfreiſinn, u m-
ſonſt das erbärmliche Flehen der Liberalen in Halle nach
Landsberg-Soldin um den Sieg des Konſervativen: alle ſchmäh-
lichen Machenſchaften, Gold und Terrorismus im Bunde, haben
nicht ausgereicht, die „rote Welle“ zum Stehen zu bringen.
Mit zermalmender Wucht iſt ſie dahergefahren und hat den
ganzen Reaktionsklüngel in den Orkus hinabgeſchlendert.

Die Wahlbeteiligung betrug neunzig Prozent, ſo daß bis
auf Schwerkranke und Halbtote alles zur Wahl geweſen iſt.
Um ſo glänzender iſt unſer Sieg.

Volkswacht, Breslau:
So wäre auch für dieſe Stadt die Hottentottenſchande von

1907 getilgt. Entſcheidend und unzweideutig, kurz und klar
hat ſich die Wählerſchaft auf die Seite derjenigen Partei ge
ſtellt, die ſeit 1806 ihr Vertrauen beſaß. Die Koalition der
Gegner hat nichts genutzt, die Halloren ſind erwacht! Die rote
Welle iſt auch an der Saale kühlem Strande hinabgerollt und
hat ſie alle hinweggeſchwemmt: die Freiſinnigen mit ihrem
Stadtrat Reimann, die konſervativen Helfershelfer mit ihrem
famoſen Profeſſor Suchsland, die eigenſinnigen Polen mit
ihrem Piotrikowski und vor allem den geſinnungstüchtigen
Univerſitätsrektor Finger mit ſeinen 700 ſtudentiſchen Wahl-
ſchleppern. Das Mißtrauen der geſamten Wählerſchaft hat die
freiſinnige Niederlage herbeigeführt.
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Volkszeitung, Mainz:
Der Sieg von Halle iſt bedeutungsvoll durch die Um-

ſt ände, unter denen er errungen wurde. Es iſt verwunderlich,
daß ſich in Anbetracht dieſer Umſtände der Depeſchenredakteur
der Frankf. Ztg. nicht ſchämt, an die Nachricht vom Siege der
Sozialdemokratie die Bemerkung zu knüpfen, daß dieſer Sieg
„freilich nur durch eine ſkrupelloſe und über alles Maß hin-
ausgehende Agitation errungen wurde“. Auf den Skandal
von Halle war der Wahlausfall die rechte Antwort. Für
den Freiſinn, beſonders den Berliner Freiſinn! der ſchon
ſo manches Mandat der Reaktion in die Hände geſpielt hat, be
deutet Halle ein Menetekel. Ob der Frreiſinn daraus die rech
ten Lehren ziehen wird, bleibt allerdings eine Frage. Der
Sieg von Halle wird im Proletariat mit Jubel aufgenommen.
Die Sozialdempkratie, die man auch in Halle „niedergeritten“
glaubte, hat gezeigt, wie tief ſie im Volte wurzelt. Das Ver-
trauen des Volkes gehört der Sozialdemokratie, darum ſchreitet
ſie voran von Sieg zu Sieg.

Rheiniſche Zeitung, Köln:
Ein herzhaftes Bravo den Halleſchen Genoſſen! Sie haben

vortrefflich gearbeitet und die reaktionären Hoff-
nungen wie die gewaltigen Anſtrengungen des bürgerlichen
Kuddelmuddels zuſchanden gemacht. Nach knapp dreijähriger
Unterbrechung iſt Halle wieder rot geworden. Und gewiß für
immer! Die glänzenden, ſich überſtürzenden Erfolge, die die
deutſche Sozialdemokratie ſeit Monaten zu verzeichnen hat,
zeigen am beſten, wie ſehr begründet die Furcht Bülows und
der ſchuldbewußten bürgerlichen Parteien vor einer Auflöſung
des Reichstags war.

Volksſtimme, Magdeburg:
Sieg in Halle! Die vierte rote Rakete! Noch glänzen-

der, noch höher aufſteigend als ihre drei Vorgänger
Und je wüſtere Formen die freiſinnige Kampfesweiſe

annahm, je mehr fich die freiſinnigen Redner zu würdeloſfen
Lobrednern des Junkertums und der Reaktion erniedrigten,
je ſchärfer ſie unſre Partei verleumdeten, deſto krampfhafter
zeterten ſie über die angebliche Verlogenheit, Niedertracht und
Schmutzigkeit, mit der die Sozialdemokratie angeblich den
Wahlkampf führte. Während der letzten beiden Wochen konnte
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man ſich angeſichts der politiſchen, moraliſchen und logiſchen
Verwirrung, die in den Freiſinnskreiſen herrſchte, ins Jrren
haus verſetzt fühlen.

Zwei der tollen Epiſoden, das ſchon erwähnte Telegramm
des Vorſitzenden der Liberalen nach Landsberg und die Auf-
forderung des Univerſitätsrektors an die Studenten, ſind all
gemein bekannt geworden. Das waren jedoch durchaus keine
beiſpielloſen Leiſtungen. Jm kleinern Format könnten ihnen
Dutzende ähnlicher Vorkommniſſe an die Seite geſtellt werden.
So abgehärtet man als Sozialdemokrat auch ſein mag gegen
perſönliche Verunglimpfung und ſo empfindlich gegen ſach-
liche Verdrehungen, Unterſtellungen und böswillige Lügen, in
Halle hatte man in den letzten 14 Tagen mehrmals die Ge
legenheit, die Ruhe zu verlieren

Es hat alles nichts genützt. Die roten Wogen haben allen
Unrat, der in Maſſen vom Freiſinn aufgeſtapelt worden war,
weggeſpült. Je größer ſich die Niederlage der Freiſinnigen
trotz aller blockgeſchwiſterlichen Wahlhilfe geſtaltet hat, um ſo
tiefer haftet ihnen nun die Schande an, mit der ſie ſich in
dieſem Wahlkampf bedeckt haben. Nach dem, was ſich die
Wiemer, Kopſch, Mugdan, Sommer uſw. noch in den aller
letzten Tagen an redneriſchen Ergüſſen gegen unſre Partei ge
leiſtet haben, bedeutet unſer Sieg nicht nur eine an ſich ſchon
recht blamable Niederlage des Freiſinns, ſondern ſeine Zer-
reibung, ſeine Zerſtäubung, ſeine Auflöſung. Der Freiſiun
kommt für Halle als politiſche Partei fortan ernſtlich nicht
mehr in Betracht.

Volksblatt für Anhalt, Deſſau:
Der Erfolg iſt darum ganz beſonders groß, weil die Arbeiter-

feinde alles Erdenkbare aufgeboten haben, um uns unterzu
kriegen. Der Rektor der Univerſität hat ſich mit ſeinem
Studentenaufgebot nun auch unſterblich blamiert. Für die
Zukunft wird ja wohl ſolche Schändung der Wiſſenſchaft unter
bleiben.

Der Heuchelfreiſinn iſt politiſch fertig. Auch ſein Kredit bei
den Nationalliberalen und Konſervativen wird nun dahin
ſein, ſie werden ſich ſagen: ſoviel erreichen wir mit eigenen
Kandidaten auch ſelber.

O Staatsanzeiger, hüll dich in Sack und Aſche!
Die Roten haben Halle nun auch in der Taſche!
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Offenbacher Abendblatt:
Zwar klagt heute ſchon die Frankfurter Zeitung die

Sozialdemokratie an, durch „eine ſkrupelloſe, über alles Maß
hinausgehende Agitation“ den Sieg errungen zu haben. Ge
twiß haben unſere Genoſſen in Halle in ſchärfſter, ent
ſchiedenſter Weiſe den Gegner bekämpft, ſie ſind damit
aber noch lange nicht dem Beiſpiele dieſes Gegners gefolgt,
der es an der niederträchtigſten Agitation nicht hat
fehlen laſſen. Dafür iſt doch Halle übrigens längſt bekannt,
kaum irgendwo iſt die Sozialdemokratie bisher in ſo ſchofler
Weiſe bei Wahlen bekämpft worden, wie eben dort.

Unſeren tapferen Parteigenoſſen von Halle aber gebührt der
Dank der Arbeiterſchaft Deutſchlands für die treue, fleißige
Arbeit, durch die ſie dieſen überaus glänzenden Wahlſieg er
rungen haben!
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Volksblatt, Harburg:
Die Wahl hat mit einem glänzenden, alle Erwartungen

übertreffenden Sieg für uns geendet. Hat uns ja auch 1907
der Verluſt beſonders dieſes Wahlkreiſes am tiefſten geſchmerzt.
Nun darf die Sozialdemokratie ſtolz ſein auf die Wieder-
eroberung Halles. Wir marſchieren mit klingendem Spiel nach
vorwärts und ſehen der kommenden Reichstagswahl in zwei
Jahren mit feſtbegründeter Zuverſicht entgegen. Dort werden
wir, wenn nicht alle Anzeichen trügen, einen gewaltigen Ruck
nach vorwärts unternehmen, und neben ſo mancher Poſition,
die uns ſchon gehören ſollte, neue, die heute noch für unein-
nehmbar gelten, erobern. Die Wahlen von 1911 werden eine
Generalentſcheidung zwiſchen den Parteien der Rech-
ten und der Sozialdemokratie darſtellen.

Wiener Arbeiterzeitung, Wien:
Dieſer Sieg der Sozialdemokraten ſchließt ſich würdig den

bisherigen Erfolgen an und vollendet das Bild eines uner-
hörten Aufſtiegs. Bei der Wahl in Halle wurde vom Anbe-
ginn mit den ſeltſamſten Mitteln gearbeitet (folgt Aufzählung
der bekannten Skandale). Aber der Erfolg blieb aus. Der
Sieg iſt um ſo bedeutſamer, als es ſich um die erſte große
Stadt handelt, die 1907 verloren wurde und nun wieder-
gewonnen iſt.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmerterrorismus vor Gericht.

Am 1. Auguſt fanden in Augsburg die Handelskammer-
wahlen ſtatt, bei denen auch der Jngenieur Hans Bayer
der Maſchinenfabrik Augsburg gegen die von der Direktion
unterſtüte gelbe Liſie gewählt wurde. Bayer, der Mitglien
des Deutſchen Technikerverhandes iſt, wurde am nächſten Tage
ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt entlaſſen, angeblich,
weil er während der Arbeitszeit für die Liſte der organiſierten
Techniker agitiert habe. Die Maßregelung Bayers rief ſeiner-
zeit große Erregung hervor, auch beſchäftigte das terroriſtiſche
Treiben der Direktion der Maſchinenfabrik Augsburg den
bayeriſchen Landtag und fand dort einſtimmige Verurteilung.

Der gemaßregelte Jngenieur Baher hatte nun die Maſchinen
fabrik Augsburg auf Zahlung des Gehalts für ein Vierteljahr
wegen kündigungsloſer Entlaſſung verklagt; außerdem ver-
langte er die Ausſtellung eines Zeugniſſes. Jn der am
Sonnabend vor dem Landgericht Augsburg ſtattgehabten Ver
handlung wurde nun die Maſchinenfabrik Augsburg durch Ver
ſäumnisurteil zur Zahlung von 450 Mk. Gehalt nebſt Zinſen
und Ausſtellung des vom Kläger verlangten Zeugniſſes ver-
urteilt. Die beklagte Firma hat nicht einmal den Verſuch
gemacht, die von der Direktion aufgeſtellten Behauptungen,
Vayer habe während der Geſchäftszeit für die Liſte der organi-
ſierten Techniker agitiert, zu beweiſen.

Das Urteil iſt deshalb von beſonderer Bedeutung, weil eine
Reihe von Kommunen die fernere Vergebung von Aufträgen
an die Maſchinenfabrik Augsburg von dem Ausgange des
Prozeſſes abhängig gemacht hat.
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ANNeN, Aue un van Flugblattherhreätunf en men a

Alle Mann am Platze!
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Zur Stactverorcanetenwahl.

Auk xur Flugblattverbreitung!
Morgen, Mittwoch, abend findet eine Flugblattverbreitung

zur Stadtverordnetenwahl ſtatt. Das Material wird in den
bekannten Lokalen ſofort nach Arbeitsſchluß ausgegeben. Die
Genoſſen können alſo direkt von ihrer Arbeitsſtelle nach den
Diſtriktslokalen gehen und die nötigen Blätter entgegennehmen.

Die Genoſſen wollen nicht verſäumen, Mann für Mann an-
zutreten. Das iſt nötig, um die koalierten Gegner zu beſiegen.
Nur noch dieſe eine Woche, bis zum kommenden Mittwoch, heißt
es arbeiten, alsdann iſt vorläufig wieder Ruhe. Dieſe paar
Tage aber muß jeder ſeine Schuldigkeit tun. Die Partei
gennſſen haben am letzten Freitag geſehen, was tatkräftige Ar
beit vermag. Den Sieg im Reichstagswahlkampfe verdanken
wir der unermüdlichen Arbeit zahlreicher Parteigenoſſen und
Genoſſinnen. Jetzt, wo auch der Sieg bei der Stadtverordneten
wahl in Ausſicht ſteht, glauben wir nicht umſonſt an die Opfer-
freudigkeit der Arbeiterſchaft zu appellieren. Halle muß noch
ganz rot werden. Dieſes Ziel vor Augen gibt es keine andere
Loſung, als: Vorwärts zu neuem Werk! Keines einzigen
Kraft iſt zu gering. Viele Hände machen das Wer leicht.
Deshalb anf Parteigenoſſen! An die Arbeit!

Die Parteigenoſſen in den Vororten
werden aufgefordert, ſich an den zur Stadtverordnetenſtichwahl
in der Altſtadt notwendigen Arbeiten zu beteiligen.
nöchſte Arbeit iſt eine Flugblattverbreitung morgen, Mittwoch,
abend. Die Genoſſen aus den Vororten finden ſich zur Unter

ſtützung in folgenden Lokalen ein:
Die Genoſſen des 15. Diſtrikts im Lokal von Worbs,

Leſſingſtraße, vom 16. Diſtrikt im Lokal von Kautzſch, Mar-
tinsberg 6, vom 17. Diſtrikt in den Lokalen von Streicher
und Kutter, Kl. Klausſtr. und Kl. Ulrichſtraße, vom 18.

Diſtrikt im Lokal von Henſel, Untkerberg, und vom 109.
»Diſtrikt in der Moritzburg, Harz,.
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Zur Slichwahl
ſind ſärntliche Wähler wahlberechtigt, die in der Wählerliſte
ſtehen. Vielfach ſind an uns Anfragen gelangt, ob diejenigen
wählen könnten, die bei der Hauptwahl ihre Stimme nicht
abgaben. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Es wird ſogar darauf ge-
rechnet, daß noch mehr Arbeiterwähler zur Stichwahl gehen,
als bei der Hauptwahl abgeſtimmt haben. Nur in dieſem
Falle kann die Liſte der Sozialdemokratie den Sieg davon-
tragen.

Die

Halle und Saaklreis.
Halle a. S. 30. November.

Aus dem Stadtparlament.
Eine Debatte über die Halleſche Wohnungsnot bildete den

Hauptbeſtandteil der geſtrigen Sitzung. Referent der Stadtver-
ordneten zu dieſer wichtigen Frage war Herr Herzfeld, der
es mit dieſer Angelegenheit nicht ſehr eilig gehabt hat. Daß
man die Sache nun doch noch vor der Stadtverordneten-Stich-
wahl behandelte, geſchah wohl deswegen mit, um den Herren
vom Halleſchen Bürgerverein Gelegenheit zu geben, ſich in
empfehlende Erinnerung zu bringen.
Der Referent behandelte die Angelegenheit in vorauszu-
ſehender Weiſe. Die Grundſtücksſpekulanten und Mietpreis-
ſteigerer ſind für ihm die harmloſen Leute, während die Ar-
beiter mit ihren „unverſchämten“ Lohnanſprüchen an allem
ſchuld ſind, auch an der Halleſchen Wohnungsmiſere. Hinzu
kommt dann nach ſeiner Meinung noch, daß niemand das
Riſiko für die Kleinwohnungen übernehmen will, wegen des
angeblichen großen Mieteausfalls. Zu dieſer Jeremiade paßt
trefflich die auch von Liberalen mit Vorliebe wiederholte
Schwätzerei von der „geficherten Exiſtenz“ des Arbeiters uſw.
Dann gab auch der Referent zu, daß das Hausagrariertum ein
beſonders angenehmer Faktor im öffentlichen Leben iſt, indem
er allerdings mit ironiſchem Anſtrich ſagte, daß die Stadt
nicht wie ein Hausagrarier auftreten könne. Schließlich wälzte
er den alten, oft gekennzeichneten Widerſpruch heran: Die
Stadt könne nicht Arbeiterwohnungen für ihre Leute bauen,
wohl aber Fabriken, Bahnverwaltungen uſw. Den Herren
iſt es anſcheinend lediglich darum zu tun, daß die Stadt über-
haupt nicht erſt beginnt mit dem Bau von Arbeiterwohnungen.
Sie befürchten dann die Fortſetzung. Freilich iſt der Bau von
Wohnungen nur für die eigenen Arbeiter durch die Stadt nicht
gutzuheißen, aber aus ganz anderen und ſachlich gerechtfertig-
teren Gründen, wie ſie Herr Herzfeld und ſeine Freunde ver-
treten. Das einzige, wozu dieſe Herren ſich verſtehen wollten,
war die Bildung einer Kommiſſion zur „tieferen Erfaſſung“
der Wohnungsfrage.

Für die ſozialdemokratiſchen Anträge zu dieſer Sache ſprach
zunächſt Genoſſe Emmer, der die Verſchleppung der Angelegen-
heit rügte. Dann hing er der Katze die Schelle um bei der
Petition des Bauunternehmers Reinicke, der bekanntlich Klein
wohnungen bauen will und Ermäßigung der Straßenausbau-
koſten verlangt. Der Garniſonverwaltung paßt es nicht, daß
ſo nahe bei ihrer „königstreuen“ Artillerie ſo zahlreiche Ar
beiterfamilien einquartiert werden ſollen. Das „rote Gift“
könnte aus ſolchem Häuſerblock hinüber in die Kaſerne dringen
und das ſoll den Kanonen nicht erſprießlich ſein. Unſer
Genoſſe wies auf die kraſſen Widerſprüche in dem Referat hin
und nagelte dann feſt, daß gerade die großen Geldgeber ſchuld
am Wohnungsmangel ſeien, weil ſie für den Bau von Klein
wohnungen keine Kredite eröffneten. Die Abſichten bei dieſen
Manövern ſind nur zu durchſichtig. Aber da ſollte die Stadt
mit einem Kredit einſpringen und ſich nicht durch ein Städt-

chen wie Merſeburg beſchämen laſſen. Halle freilich läßt ſich
getroſ: beſchämen, wenn in ſeinen Mauern nur Kapitaliſten
groß werden und Bürgermeiſter hohe Gehälter bekommen.

Während ſo Genoſſe Emmer die akute Wohnungsnot be-
handelte, ging Genoſſe Oſterburg auf die chroniſche Wohnungs-
not der Arbeiterklaſſe ein. Jn der Debatte mußte allerdings
szugegeben werden, daß auch die akute Wohnungsnot in unſern
kommunalpolitiſch verlodderten Halle chroniſch iſt. Schon 1872
mußten Mittel zur Beſeitigung der Wohnungsnot bewilligt
werden. Statt nun endlich einmal Ernſt zu machen und nach
dem ſozialdemokratiſchen Antrag zwei Millionen Mark als
Kredit zum Kleinwohnungsbau bereit zu ſtellen, wurſtelt man
weiter. Es wird ein Ausſchuß gewählt, und der wird dann die
Frage weiter „behandeln“. Gerade dieſe Seite der Kommu-
nalpolitik zeigt, wie außerordentlich notwendig es iſt, daß end-
lich einmal ein friſcher Zug in die Stadtverordnetenverſamm-
lung weht. Die Wähler mögen es ſich angelegen ſein laſſen,
dieſe Erſcheinung durch die Wahl von ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten zu fördern!

Vor dieſer Hauptſache wurde eine ſozialdemokratiſche Jnter
pellation, welche den Gemeindearbeitern ihr Koalitionsrecht
verteidigt, kurz behandelt. Die üblichen „Erkundigungen“
haben ergeben, daß kein Grund zu Befürchtungen vorliegt.
Wir wünſchten, es verhielte ſich ſo.

Vorwärts!
Dem geſtern mitgeteilten erfreulichen Abonnenkengewinn in

Zſcherben ſchließen ſich die zioei anderer ländlicher Orte wür-
dig an. Jn Dölau gelang es unſern Parteigenoſſen, durch
eine Hausagilation 35 neue Abonnenten zu gewinnen Jn
Bruckdorf muſterten die Genoſſen nach erfolgreicher Tour
23 neue Leſer Zuſammen 58 neue Kämpfer für unſere
Sache. Hoſſentlich ſpornen dieſe Reſultate die Genoſſen an-
derer Orie zu gleicher Tätigkeit für ihre beſte Waſſe, das
Volksblalt, an.

Traumzuſtand.
Alhmählich veginnt Michelchen in Halle wieder in ſeinen ge-

wohnten Schlafzuſtand zurückzufallen. Wenn nicht noch die
Stadtverordneten Stichwahl bevorſtände, ſchnarchte er ſchon
wieder friedlich. So begnügt er ſich einſtweilen mit einer Art
geiſtiger Dämmerung, in der die Phantaſie mitunter ſonderbare
Geſichte hervorruft. Eins dieſer Geſichte ſucht ein gewiſſer F.,
Mitglied der konſervaliven Partei, in einem Eingeſandt in
der Halleſchen Zeitung in Worte zu kleiden. Zunächſt ſchimpft
er über den „beſchämenden Wahlausfall“, der Spaßvogel.
Dann ſucht er nach Mitteln, wie in Zukunft Halle nur noch
„national“, möglicherweiſe ſogar konſervativ wählen kann. Und
er findet auch eins. Er will die Nichtwähler blamieren, was

er ſich folgendermaßen denkt:

leider nicht, wohl aber wäre es möglich, verſchiedene laf
mützen von Wählern moraliſch zu zwingen, ihrer Wahlpflicht
u genügen, wenn von amtlicher Seite alle die Ramen von9 ichtwählern, welche nicht r wichtige Behinderungs-

gründe an der Ausübung ihres Wahlrechts verhindert ge-
weſen ſind, öffentlich bekannt zu geben. alſo ſozuſagen öffent-
lich an den Pranger zu ſtellen. Jch g'aube ſicher, alle
Nichtwähler würden dadurch veranlaßt, ihr Wahlrecht aus-

Ein geſetzliches Mittel gegen dieſe Gleichgültigkeit S es

zuüben und ihrer Pflicht gegen das Vaterland nachzukom-
men. Vieileicht veranlaſſen dieſe Zeilen die eine oder an-
dere Partei oder die Behörden, dieſer Frage nöher zu
treten.

Man ſieht, das Ganze iſt ein Dämmerungsprodukt. Alle
Nichtwähler ſind natürlich „königsireu“. Und wie viel vater-
ländiſche Beamte könnte man beſchäftigen mit den Recherchen
nach unwichtigen oder wichtigen „Verhinderungsgründen“. Aber
die wirkliche Wahlpflicht könnte uns Sozialdemokraten nur
recht ſein. Welche Begleiterſcheinungen ihr anhaften, zeigen
die 86 ſozialdemokratiſchen Reichsralcabgeordneten in Oeſter-
reich.

Die Jugendkommifſion hält am nächſten Donnerstag abends
8/2 Uhr im Volkspark eine Sitzung ab.

Verein gegen Jmpfzwang e. V. Die nächſte Verſammlung
findet ſchon am Donnerstag, den 2. Dezember. abends 8/2 Uhr,
im Reform Reſtaurant, Gr. Ulrichſtr. 18, ſtatt. Gäſte ſind bei
freiem Eintritt willkommen.

Lebensmittelteuerung. Auch die Hoſpitalverwaltung hat im
kommenden Jahr mit einer Erhöhung ihrer Ausgaben zu rechnen,

die Steigerung der Lebensmittelpreiſe eine Hinaufſetzung des
erpflegungsſatzes für Hoſpitaliten von 67 auf 70 Pfg. pro Tag

und Kopf nötig machte. Zur Deckung der Mehrausgaben iſt ein
Zuſchuß von 1600 Mk. nötig.

Der Hanushaltsplan für 1910 des Paul Riebegchkſtiftes ſchließt
in Einnahme und Ausgabe mit 77770 Mk. ab. Er iſt gegen das
Borjahr um 10 Mk. geſtiegen.

Poſtaliſches. Jm Poſtdirektionsbezirk Halle haben mehrere
Poſtanſtalten eine auf ihre Lage näher hinn ſende Bezeichnung
erhalten nämlich Heldrungen (Unſtrut), Klein- Wittenberg (Bez.
Halle), Theißen Kr. Weißenfels) und Vitzenburg (Unſtrutſ. Zur
Vermeidung von Verzögerungen in der Beförderung iſt es not
wendig, die poſtaliſchen Zuſätze, die übrigens auch aus dem Auf-
gabeſtempel erſichtlich ſind, in der Aufſchrift von Poſtſendungen
anzuwenden.

Einen glänzenden Wahlſieg errang der Genoſſe Kunert am
27. November. Der Lehrer einer Knabenklaſſe in der alten

Volksſchule an der Neuen Promenade veranſtaltete an dieſem Tage
eine „Reichstagsnachwahl.“ Er nannte die Namen der Kandidaten
und hieß die Knaben zur Abſtimmung darüber aufſtehen. Für
Herrn Reimann ſtimmten drei der Bürſchchen, für Genoſſen
Kunert 47! So iſt der Nachwuchs!

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Repertoir ge-
ſtattet eine nur noch einmalige Wiederholung des Wildenbruch ſchen
Schauſpiels Der Generalfeldoberſt. Schülerkarten a 1.10 M.
ſind an der Tages und Abendkaſſe erhältlich. Nächſte Aufführung
der Oper Die Königin von Saba iſt für Donnerstag ange

ſetzt. Freitag Moliere- Abend Der Geizige, hierauf Der eingebildete Kranke. (Deutſch von Suhu ulda).
Neues Theater. Der große Erfolg, welcher letzten Sonntag

das Gaſtſpiel Walter Schmidthäßlers in Moſer's: Bureau-
kraten begleitete, hat die Direktion veranlaßt, den Künſtler zy
einem nochmaligen Gaſtſpiel zu beſtimmen und ſo wird Herr
Schmidthäßler am Donnerstag, den 2. Dezember nochmals
als Rendant Lemke im Bureaufkrat gaſtieren. An dem-
ſelben Abend kommt auch der Einakter Herbſt von Schmidt.
häßler zur Aufführung, worin der Gaſt wiederum in der Rolle
des Fremden auftreten wird.

Neues Theater. Dienstag, zum letzten Male, LuſtſpielNovität
Vater. Mittwoch findet Franz Adam Beyerleins Zapfen-
ſt reich als Familienabend bei kleinen Preiſen (30, 45 70 105 Pf. ſtatt,

Gaſtſpiel des S ro e Oberbayriſchen Bauerntheaters im
Apollotheater. Heute, Dienstag, den 30. November, verabſchiedet
ſich das Große dere Bauerntheater mit der Wiederholung
von Ludwig Anzengrubers Das vierte Gebot. Das Große Ober-
bayriſche Bauerntheater hat ſich auch während ſeines diesmaligen
Gaſtſpieles wieder die weiteſten Sympathien des Halleſchen
Publikums erworben. Ab Mittwoch, den 1. Dezember 1909,
beginnt ein Attraktions-Spielplan, der als Senſation die tolle
Burleske „Halle auf Stelzen“ enthält. Dieſes Stück wurde an
vielen Orten mit beiſpielloſem Lacherfolg aufgeführt und dürfte
auch hier das Tagesgeſpräch werden. Außerdem enthält der
Spielplan eine große Anzahl vorzüglicher Nummern, die nicht ver
fehlen werden, ihre Zugkraft auf das Halleſche Publikum auszuüben,

Walhalla Theater. Nur noch heute bietet ſich Gelegenheit,
die berühmte Veronatruppe, welche ob ihrer überaus waghalſigen
Leiſtungen allabendlich die größte Bewunderung hervorruft, in
Augenſchein zu nehmen. Gleichzeitig verabſchieden ſich heute die
anderen Attraktionen, wie Mohamed ben Mohamed-Truppe,
4 Gärtner ec., während der beſtbekannte Humoriſt Willy Meibryck
neu debürt. Ab Mittwoch, den 1. Dezember wird ein total neues
glänzendes Programm dargeboten. Jnfolge der umfaſſenden
Vorarbeiten für das Dramolet Eine Haremsnacht muß diesmal
die Nachmittags- Vorſtellung am Mittwoch ausfallen.

Apollotheater. Das vierte Gebot, Volksſtück von Lud-
wig Anzengruber. Jn anerkennenswerter Weiſe hat ſich das
Oberbayriſche Bauerntheater der Anzengruberſchen Stücke an
genommen. Eine würdige Feier des ſiedbzigſten Geburtstags
des öſterreichiſchen Volksdichters war auch die Aufführung
ſeines wuchtigſten Volksſtücks. Viel zu früh iſt er, 10. Dezember
1889, geſtorben, der heute als 70jähriger noch gut unter uns
weilen könnte. Es iſt ihm gegangen, wie ſo vielen anderen
Poeten auch: er hat lange um Anerkennung und Beachtung
ringen müſſen und hat ſie heute noch nicht ſeiner dichteriſchen
Bedeutung entſprechend gefunden. Das wird weiter ſo blei
ben, bis die Geſchäftstheater durch wirkliche Volkstheater er
ſetzt ſind, wo Anzengruber direkt zum Volke ſprechen kann,
bei dem er mehr Verſtändnis finden wird, als bei den heutigen
Theaterphiliſtern.

Denn Anzengruber war ein Volksdichter im ureigenſten und
beſten Sinne des Wortes. Weil er aber in ſeinen Stücken mehr
bietet, als bloße Rührſeligkeit, weil er in ihnen die Sonde der
ſozialen Kritik anſetzte, geſellſchaftlichen Schäden zu Zeibe
eht und der bürgerlicher Geſellſchaft manche bitteredeit t, deshalb find ſie nicht nach dem Geſchmack des

deren Abonnentenpublikums der Theater. Der ter wollte
auftlärend, belehrend und erzieheriſch auf fein ikum wir
ten. Er hielt es für eine ſeiner x „fördernde,
fruchtbare, ſegensreiche Jdeen“ von der Bühne herab oder aus
dem Buche heraus „in tleiner Münze unter das Volk zu
bringen“. Die Tendenz ſeiner Werke war „Aufklärung des
Volkes“. Von dieſem Geſichtspurkte muß auch die drama-
tiſche Produktion Anzengrubers betrachtet werden. An ein
Volksſtück, das ſich aus einzelnen Bühnenbildern zuſammen
ſetzt und die geſchloſſene Handlung des Kunſtdramas nicht
lennt, darf man den Maßſtab ſtrenger Kunſtpoeſie von vorn

herein nicht anlegen. tDas hier Geſagte trifft natürkich auf das vierte Gebot nicht
weniger als auf die andern Angzengruberſchen Stücke zu. Zwei
nur durch die gleiche Tendenz mit einander loſe verbundenen
Lebensbilder laufen in dem Sktück nebeneinander her. Jm
Gegenſatz zu den ſonſtigen Stücken Anzengrubers, die meiſt das
bäuerliche Milieu behandeln, gibt uns der Dichter im vierten
Gebot zwei Abſchnitte aus den verſchiedenen Schichten des
Wiener Kleinbürgertums, deſſen Moralanſchauungen natürlich
durchaus nicht ſpezifiſch Wieneriſch ſind. Die Typen des klei
nen und mittleren Bürgertums, wie wir ſie auch heute noch
finden, ſind mit naturaliſtiſcher Treue geſchildert. Der Dichter
zeigt an zwei Beiſpielen, wie da, wo die W r ungen, das
heißt die rechte Liebe der Kinder zu den Eltern fehlt und um
gekehrt, die ſtrenge Befolgung des vierten Gebots verderblich
wird. Die Tochter des Privatiers wird von ihren Eltern
aus den Armen des Geliebten geriſſen und an einen reichen,
ungeliebten Wüſtling verkuppelt; ſie büßt mit einem unglück
lichen, verpfuſchten Leben.

Das ſchlechte Beiſpiel der verkommenen Eltern, die Trun
klenheit des Vaters und die kuppleriſche Mutter machen die
Tochter des Kleinmeiſters zur Dirne, und laſſen den e
en zum Mörder werden. Das Reſultat der Erziehung

iſt bei der Tochter des Rentiers ießlich das gleiche, wie
bei der zur Dirne gewordenen Tochter des Drechſlermeiſters:
„Ob an einen eder mehrere, wir ſind ja doch zwei Verkaufte!
Und der an der lechten Erziehung zugrunde gegangene
Martin richtet kurz vor ſeinem Tode an ſein'n r w.
einem jungen Priefter, noch die Worte: Du weißt nit, daß 's
für manche 's größte Unglück is, von ihre Eltern erzog'n zu
werd'n. Wenn Du in der Schul' den Kindern leryſt:
„Ehret Vater und Mutter,“ ſo ſag's auch von der Kon el den
Eltern daß 's danach ſein ſollen.“

Troh der loſen Zuſammenhänge der Ken iſt die Ge
ſamtwirkung des Dramas eine ſtarke. Einzelne enen wirkenin ihrer Schlichtheit rührend und ergreifend. Beſonders der
zweite und letzte Akt ſtellen Höhepunkte des Dramas dar.

Von einzelnen Unzulänglichkeiten abgeſehen, war die Auf-
führung floit. Am beſten gelangen die Volksſzenen; hier war
Michl Dengg als verſoffener Drechſlermeiſter Schalanter
in ſeinem Element. Vorlrefſlich beſeht waren auch die Rollen
des Hausbeſitzers und Privatiers Hutterer mit Hans Wer-
ner, die der Joſepha mit Mirzl Meth. Prächtig ſpielte
Zenzi Späth das Großmütterchen, urgelungen Hanni

Auch kleinereGraſſy die verlotterte Drechſlermeiſtersgattin.
Rollen waren entſprechend beſetzt.

Schränke Bettstellen
Vertikos Matratzen
Sofas Waschtische
Tische Küchenschränke
Stühle Pfeilerschränke
Spiöegei Kommoden

m Un übertroffen

G Schaile,
an Reellität, Preiswürdigkeit und

geschmackvoller Ausführung 2

Möhbel-Fabrilc
Grosse Märkerstrasse 26.

Arbeiter
vember
geſchloſſ
Lokalka
ſchriften
Arbei er
werden
altet.Wovin

Arbeite
werden
nehmen
Vereine

Rade
Pohn
muß.
ein. S
Arbeite
und ge
Lokal
der der
ſo ſoll
Arbeite
müſſen
tulierer

Letti
Am Di
unſere
ei gela
A ſeiti

ne



ein

onntag
reau-
tler zu
d Herr
chmals

i dem-
midt-
Rolle

ovität
e n

f.) ſtatt.

rs im
ſchiedet

holung
Ober

naligen
lleſchen

r 1900,

e tolle
rde an
dürfte
ilt der
ht ver
uüben,

enheit,
alſigen

ft, in
ute die

rüppe,
eibryck

neues
ſenden

iesmal

Lud-
ch das

ke an
ts tags
hrung
ember

uns
deren

chtung
iſchen
blei

Ge
irken

der

Auf-
war

anter
ollen
er
pielte
nun i
inere

t

F. H. Heinze, Merseburgerstras

e 9 T Te

ermit hin

h 29. November. Vom Lokalkampf. DieArbeiter von Ammendorf und WUngegend haben am 26. No-
vember bewieſen, daß ſie viel vermögen, wenn ſie einig und
geſchloſſen vorgehen Einigkeit und Geſchloſſenheit tun auch im
Lokalkampf not. Ausdrücke wie: „Jch laſſe mir keine Vorſchriſten machen,“ oder „IJch gehe hln, wo ich will', ſollten bei

Arbei ern jetzt nicht mehr zu hören ſein. Jn Beeſen
werden jeht von den Wirten keine Vergnügungen mehr veran
ſtaltet. Nur in der Broihanſchenke hielten die „Schäfer der
Provinz Sachſen“ ihren Schäferball ab. Weil ſie nämlich keine
Arbeiter ſind, ſondern S W Jn Ammendorfwerden von Arbeitern keine Feſtlichkeiten mehr arrangiert, ſie
nehmen auch an ſolchen nicht mehr teil. Einzelne Halle nſer
Vereine leiſten bei Herrn Landmann Rausreißerdienſte. Jn
Radewelll ſind die Wirte nun auch ſchon auf den reli
giöſen Frauenverein gekommen, der Familienabend veranſtalten
muß. Leider fanden ſich zu einem ſolchen auch Arbeiterfrauen
ein. Schlimmer ſteht es in Oſendorf, wo ein ſogenannter
Arvel e gelgeßeſae Harmonie, deſſen Vorſitzender ein politiſchund gewerkſchaftlich organiſierter Arbeiter e im Kitzing'chen

Lokal einen Ball abhielt. Allerdings blieb die breile Maſſe
der denkenden Arbeiter auch dieſer Veranſtaltung ſern Und
ſo ſoll es ſein. Jn Einigkeit und Kampfesfreude muß die
Arbeiterſchaft daſtehen. Führt ſie ſo den Lokalkampf, dann
müſſen in nicht allzu ferner Zeit die halsſtarrigen Wirte kapi-
tulieren.

Lettin, 30. November. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, 2. Dezember, findet im Gaſthaus zur Erholung
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt, wozu namentlich die Frauen
ei geladen werden. U. a. Vortrag des Genoſſen Studt- Halle.
A ſeitiges Erſcheinen erwünſcht.

e
Die Pocken.

München, 29. November. Ein neuer Pockenfall, der vierteSagen v higr ſcWegt cRzrden, ginn er S e
j tnaben eines Bezirksfeldwebels. Die geſamte Familie

in die Jſolierſtation gebracht.

Zwei Schlachten.
Diedenhofen, 30. November. Gelegentlich des Reſer-

viſtenfeſtes des 13. Huſarenregiments kam es zwiſchen der
2. und 3. Eskadron zu einer wahren Schlacht. Etwa 100
Mann beteitigten ſich an dem Kampfe. Polizei mußte einſchreiten.
Zwei Huſaren wurden lebens gefährlich verletzt ins
Lazarett geſchafft.

München, 30. November. Jn Waldkirchen kam es zwiſchen
Eiſenbahnarbeitern und Einwohnern in einer
Branntweinſchenke zu einer regelrechten Schlacht.
Viele Perſonen wurden verletzt, drei Eiſenbahnarbeiter
lebensgefährlich.

Zu was ein König gut iſt!
Paris, 28. November. Die geſtrige Fauſtaufführung in der

Großen Oper, welcher auch der König von Portugal beiwohnte,
wurde durch einen Zwiſchenfall geſtört. Die Elektrotechniker be

Lohnaufbeſſerung zu erlangen. Sie erklärten, ſofort die
Arbeit einzuſtellen, wenn ihrer Forderung nicht Rechnung
getragen wird. Auch die Maſchiniſten ſchloſſen ſich an.
Während dieſer Unterhandlungen wurde das Publikum unge-
duldig die Pauſe zwiſchen dem 1. und dem 2. Akt dauerte bereits
40 Minuten. Schließlich mußte die Direktion nachgeben, da
man den König nicht länger warten laſſen konnte. Die Elektro-
techniker erhielten eine Lohnaufbeſſerung von 3 Frank pro Woche
zugebilligt. Die Jranzg en ſind doch recht reſpektloſe Kerls!

Sie umgehen sich

nutzten die Anweſenheit des Königs, um von der Direktion eine v
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Ca. 150 Arboeitoer.

Zu haben in den Zigarrengeschäften der Herren:

Carl Bemmoe, Könlgstrasse 15,
Ludwiq BoelckeNachf., Mansfelderstrasse b2,
Fritz Dauer, Mansfelderstrasse 44.
Max Drietchen, Merseburgerstrasse 48.
Paul Drietehen, Wörmlitzerstrasse 109.
Otto Fink, Reilstrasse 60.,
Wilh. Hänisch, Mersebürgerstrasse 32.
Friedr. Hartmann, 67r0ſse r m 18,

se 29.

Rob. Hoffrichter, 6ütchenstrasse 15,
Rich. Milde, Ludw, Wuchererstr, 3.

A. Saalfeld, Magdeburgerstrasse 64,

Joh. Sanow, vorm. August Gross, beiststſ. 5.

Gustav Vietzke, beiststrasse 43,

Leipzigerstrasse 56.
Wilh. Welsch, Gr. Steinstrasse 46.

Glauchaerstrasse 79.

Bettchen fſeſ. e ſ I un one 9 arſtedes.Die ſoeben erſchienene Nr. 35 des Simpliziſſimns rfolgende See Ein poſitiver Vo a 5
und von O.

egime Zahle von E. Thöny, Bilder vom Elend III
Summariſch von Blix, Gemütsmenſchen'

von L. Kainer, Reichstag und Kanzler von Wilhelm
Münchener Hausmittel von G.

Jdyll am Zarenh
Unmiſo Novemberſtürme 1909 von R. Graef.
iſt die Nummer ausgeſtaltet mit einer Erzählung: Die Leich'
von Harriet Straub, ferner mit je einem Gedicht: Zwei von
Hans Heinrich Ehrler, Jaſo
pologiſches von Ratatöskr und Winters Anfang
ſowie mit vier Beiträgen unter Lieber Simpliziſſimus.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pf., die Lieb
nen r welche auf einem qualitativ ganz hervorragend
en Papier hergeſtellt wird,

dark. Man kann ihn beziehen durch alle Poſtämter und Buch
handlungen oder direkt vom Simpliziſſimusverlag, G. m. b. H.,

v ag von Th.und

ulz,
ing, Jm Land der Sitt-

of von W. Trier, Stilgetreu,
tlich

von Dr. Owlglaß. Anthro-
von Lupus,

im Halbjahres-Abonnemenk 15

Quittung.
Parleizwecke: Von Völlberg Wörmlitz 3,50; vom 3. Diſtrikt

K

Reiwand.

Vereinigte Bibſiotheken.
Ausgabeſtunden Sonntags vorm. von 10--12 Uhr, Mittwochs

abends von 8--9 Uhr. Außerdem vor den Verſammlungen der
Ausgabeort: Bibliothekszimmer

J

Volle Garantje:

r.
bie ſparen an jedem Pfund Butter ca. 50 Pfg.

Wer n ſtgunt ſiber den hochfeinen, reinen,
friſchen, miiben Geſchmai. Taſellkönigin ſchmeckt n

ſondern ſogar noch beſſer
voll und ganz von der prima Auaglſtät

die Zafeltönigin heute bereits in
Tauſenden Familien als Tiſchbutter eingeführt

iſt, wenn dieſe auch als Margarine verkauft wird, zahle
Sie nicht zufrieden ſind, den vollen Betrag ohne weiteres wieder retour!

Zu haben Rordſee-Fiſchhalle, Eisleben. Markt 40,
u. a. bei: Leimbach, P. Lier, Schraplau, R. Verges,
hoſp, Ober-Röblingen, Friedrich Unbehau, Augsdorf
An allen Orten werven gegen vergeben. RMhere

us

Albert Knäugel, cie,, Halle g. S. àAnrt

als ſo manche teure Molkerelbutter.
Ein einziger ne merzeugt Sie

nur ebenſo,

wenn

Koch
ekr.) u. 17

ertellt:

r

Fieischhalle Giebichenstein
Triftstrasse, im neuen Po

empfiehlt c Eröffnung

bestes 7 77 K 60 65 Pf.h 70--75 Pf. a 40 Pf.
Kaldannen und Leber.

indfieiseh

Aktiva.

Konsum- Verein Reſdehburg u. mg, L
San an 50. e ember 1909. Weſſia

Waren-Konto
Unkoſten-Konto
Großeink. Gen.K.

Sparkaſſen Konto e
UtenſilienKonto

Verminderten ſich um

Die Haftſumme ſä
tember 1908

Mitgliederbewegung:
Beſtand der Mitglieder am 30. September 1908
Neueingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 11

Betrugen am 30. September 1909
Mitglieder betrug am 30. Sep

Verminderte ſich um 4380Betrug am 30. September 1909 65880.
A. Schiller.

KontoKorr.Konto 1806.50
Reſervefds. Konto 1820.67
Dispoſitionsfds.- K. 1200.
Kautionsfonds-K. 1800.
GeſchäftsGuth. K. 3698.60
Gewinn u. Verluſt
Konto 9306.89Lieferant. Spar-K. 700.

Summa: 555577

198 Mitglieder

Summa: 2059 Muglleder

Ausgetreten 13Beſtand am 30. September 1909 1396 Mſglieder
Die Geſchäfts Guthaben ſämtlicher Mitglieder

trugen am 30. September 1908
be 423383 Mk.

5223595.67 M.

6360. Mk.

Der VorſtandC. Art P. Hauſchild.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 29. Novbr.
Aufgeboten: Arbeiter Bach

mann u. Luiſe Thorhauer (Lilien-
ſtraße 18 und 4). Arbeiter Geb
De und Elſe Mrugalski (Kleine

rauhausſtraße 3 und Erdeborn).
Mechaniker Hoffmann und Lisbeth
Kunitz Reilſtr. 27 u. Liebenauer
ſtraße 161). Jngenieur Gärtner
und Leontine Blaßkopf (Halle u.
Prag (Böhmen). Friſeurgeſchäfts

nhaber Jahſer und M. Roßberg
alle und Leipzig). Weichene Wochatz u. A. Gold (Halle

und Dieskau). Bäger Mattern
und L. Gieſch (Treuenbrietzen u.

r

Stegerin
-Margarine, feinster olkeroibutton

in eher Beziehung ebenderüg

mm m Tillko men W
r e

bei ahen 3parsamen Hiarsfrauen n

beste Deiatess Mar
ein Guter Erzatz ohne Gleichen

in aben besseren Ceschäfteo erhäitlich.

Berlin). Kaufmann Kugler und
N. Schweinefuß (Augsburg). Vete
rinärarzt Börner und Ma
Petri (Lasdehnen und Gießen).

Geboren: Kaufm. r
(Raffinerieſtr. 18). Heizer Kuhnde
S. Brunoswarte 18). Eiſenb.
S ka S. (Landsbergerſtraße 10). liz. SemperT. (Thüringerſtr. 24). ädermſtr

Schmidt T. (Zwingerſtr. 21/22).Se glner r emane T.
Ludwigſtr. 13). Kaufmann SchulzT (Taubenſtr. 28). Arbeiter Eich
apfel Zwill.-T. Schloſſerſtr. H.
Büffetier Wiehem S. (Röſerſtr.2/8).
Arbeiter Martin S. Ranniſche
ſtraße 10). Maurer Plato S.
Brunoswarte 26). Maurer Beyer
S. (Canſteinſtraße 6). Schloſſer

T. (Merſeburgerſtraße 35)
Kaufmann Sernau T. Ranniſche
ſtraße 11). Arbeiter Czichon T
Flgherſmr. 10). Reſtaurateurs
Bernhardt T. (Steg 3).
händler Wolfframm S. (Hochſtr. 4)

frorper w. 7eyl, ingeünbe Sero, b. Ceer 61

(Geiſtſtr. 5). itwe
eb. mmer,aße 21). A

totgeb. (Thüringerſtr. 27).
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Aufpolstern
in u. außer dem Hauſe, gut u.2 T ſauber un haitvar.See Dieskauerſtr. 11 c.

ſanieite Bergleute

finden die bekannten
Hochbutt- u. Schachtstſefel er
ſowie alle übrigen Schuhwaren

zu billigſten Preiſen bei
Georg Meyer. Helbra.

empfiehlt billigſtVaſchgefäße Uarwang, apledot 20.

Verhältniſſeh. Bettſt. m. Matr. ſof.
ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 74 p. l.
Gbr. Ueberzieher z. vk. Jakobſt.27p. l.

Die beſten wüntſreten Waſchgefäße
(auch n) empfiehlt billigſt
R. Katsoh, Albrechtſtraße 23.
Guterh, Kl. Kanonenofen

billig zu verkaufen.
Torstrasse 53 r. WirthDie Luſtſchiſahrt

ihre geſchichtliche Entwicklung
und ihre naturwifſfenſchaftlichen

Grundlagen,
gemeinverſtändlich dargeſtelltvon Dr. W. Spteln

Mit 23 Abbildungen.Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und d Volksbuchhand-
lung, Halle a. S., Harz 42“43.

Irheſtsmarkt.
Stellung sucht ver-

—TDTDTIZTANA

lange die „Deutsche Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Schloſſerlehrlingen
werden Lehrſtellen zu und nach-
Chef d. Arbeitsnachweis der

chloſſer-Innung, Könlgstr. 5.
Jnng. Rädchen kann das Väſcheiähen
unentgeltl. erlernen Felſenſtr. 5, II.

für vmpl Jeden Pradhtkalender

Hamburger
Engros Lager

e v e e gut

beim Einkauf von Mk. an.

3C du

Unser dies jähriger

C Merregt berechtigtes Aufsehen.
Wir bringen das Eleganteste

und

fjy ehdt jede Dame

pillig. m

Halle u. S.,

Gr. Vlrichstrasse
60/61.

Grosse Ulrichstrasse 63. Hut Geschäft.
Trotz der billigen Preise gewäkre noch 5 Proz. Rabatt in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

Wegen vollständiger Aufgabe dieses Artikels stelle ich zu bedeutend
herabgesetzten Preisen

Pelz- Colliers aller Art, Muffen, erren Pelzkragen, Pelz-
Zareits, Knaben-Pelzmützen u. Kragen etc. zum Verkauf.

F. Um anderen Waren Platz zu machen, muss hiermit bis Weihnachten
geräumt sein.

Grosse Ulrichstrasse 63.

Dnn
geſtattet es mir, für nur

Pfg. das Pfund

teurere Marken vorgezogen wird.

ſich

eine Delikatess-Margarine zu li e

n

die von Tauſenden von Hausfrauen gegen weit

Gut An Elslehen.
2 Um geſt. Zuſpruch bittet

Zum Ausſchank gelangt:

Crösste Ersparnis für jede Familie!
r Ha arschneiemaschine Hauswohi

die haare 3, S u 7 im ſchneidend, ſollte

in keiner Famfl r Fiädkomplett mit 3 e eelen, keeſehe

v m. 3.50, mit h r
erſand 9 me r nVoreinſendung des Betrages. o

Hanpt-Fatal mit ca. 4900 Hegenſtänden ſiber Solinger StahlwarHans und Gold, Sueee nud Lederwaren, 1 ee ufikwerke, Spielwearen r. gratis und feanko an jedermann.

Marcus hammestahr, e Wald Sonvgen
wir hohen Neabau für Anträge in Bekdafür beſondere ääu zu erkwnew.

l. Hoffmann, Inh. M.

Unſerm Genoſſen

zurv Silbernen Hochzeit

die

besten Güchwünche!

Mehrere Genossen in Hebra,

M

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Gref

meines lieben Mannes
gefſelſchmied. Georg Meyer

ſage ich allen den Freunde
und Bekannten ſowie auch d
Metallarbeiterverband für
Unterſtützung ſowie für o
Blumenſpenden meinen h
lichſten Dank.

Frau Clara verw. Rehe
Galle 39. Nov. 09. geb. Krüge

Dank.
Zurückgekehrt vom

meines lieben Mannes, u
guten Sohnes und Bru

8tto Kunze
ſagen w r allen denen, die
Sarg ſo reich mit B
jſchmückten, unſeren herzli
Dank. Dank auch allen d
den, Verwandten u. Bekan.
ſeinen Kollegen und Gen
die ihm das letzte Geleit
Das alles hat, unſeren
wogts tn

Beeſen, d. 29. Nov.Frau verw. Kun s
nebst Eltern u. Geschwi

e

Die Unterſchrift in der
ſagung in der Nr. 178 u
Blattes darf nicht Karl
u. Frau heißen, ſondern
Belger und Frau geb. T

R rT t c
a m 8

w. 3 d e2 2 v h
m ao h 1

d ä Tee M
ernre v 553

en a

Zuerſt
kommt Palmona,

denn ſie iſt. reine
Pflanzen-Butter-Margarine,

erſetzt die unerſchwinglich teure
Kuhbutter vollkommen unä übertrifft

alle anderen Fette an Reinheit
und Wohlgeſchmachk,

H. Schlinck Cie. H. G.
Hileinige Produzenten von -Palmin- und

Palmona-

e An Lenute, welche ſich Vebenserdienſ: L affen Wer n c

Eerchott Vebernahme

Hiermit geſtatte ich mir, allen meinen Freunden, Betannten undwerter Nachbarſchaft mitzuteilen, daß ich mit dem heutigen Tage das

Restaurant zur Ohsthörso
käuflich übernommen habe.

„Pelikan Pilsner“e, v 15 Pf.
Hochachtungsvoll P. Bachmann.

e Geſhite de Aale Mi
veheſg. von Edunſd velhe

Teil II in ca. 20 Lieferungen à 80 Pf.
In Leinenband 6.50 Mk., in Holbfranz 7 7.50 Mi

Alle 2 Wochen erſcheint eine Lieferung.

u beziehen durchDie Polksbnchhandlung Halle a. S., Ha 44

Am Donnerstag voriger Woche starb nach schwerer K e

der Kutscher
Albert Leuchte,

was wir ihm nicht vergessen wollen.
Döllnitz (Saalkreis), am 29. November 1909.

Schuh w arem,
dauer u. bill. Gröhte An

essmWänn,
Graſeweg l, da. Markt, R Sp.

n en
hordel nebst Frau x

rn e

u S 22

R

a k

z

35 Jahre hat er unserer Familie freu und unermüdlich gedient

Die Handelsgesellschaft 6. F. kherlus,

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. 7 alle u S

Nach de
ergebniſſe

26. Nover

Stimmen

Von die

Mo

die V
er heuti
poraus.

adtver
Hreßle
ind eini
Mitglied

Eingär
Lortrag
haliaſä
r Gr.
hwebt,

warten,
der ſond
nommen
i derder Wäl

hier wol
und ber
Wählerli

u. g.
ordnung

Folgen
begründe

idtiſche
llten L
nungen l

ürde

Redne
ſtadtiſche
habe bis
Auskunf
rinfluſſu
Lehrer 1

die ſie
Bas de:
werde d
rinigur
Stufe ſt
dalgen
Dertklärt,

ziger
werkſcha
Sache iſ
Dem
Völlberc
Von de
Aufwen

r

u



c

en

S

r
2 I

k

ert

er

n

e

v

5

er

e

r

t

s

3

S

g

T

J

P

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 280 Halle a. S., Mittwoch den 1. Dezember 1909

255 20. Fahrg.

Amtſiches Wahlergebnis.

Kach der heute erfolgten amtlichen Feſtſtellung des Wahl
ergebniſſes wurden bei der Reichstagserſatzwahl am

November 48 044 Stimmen abgegeben, davon waren 328
Stimmen ungültig und

47 716 gültig,

Von dieſen gültigen Stimmen entfielen auf
Kunert (Soz.) 25 843
Reimann (freiſ.) 21 830
Piotrikowski (Pole) 27
Zerſplittert 16.

Da bei 47 716 gültigen Stimmen die abſolute Mehrheit 23 859
rägt, ſiegte Fritz Kunert noch mit 1984 Stimmen über die
abſolute Mehrheit.

ym Jahre 1907 erhielt Kunert 21 941, Schmidt (freiſ.) 25 249
zimmen. Die Sozialdemokratie hat demnach 30902
zimmen gewonnen, die Freiſinnigen 3419 Stimmen
erloren.

Gewählt: Fritz Kunert!

men
Stadtverordneten Sitzung.

Montag, den 29. November 1909, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Steckner.

die Vornahme der Erſatzwahl zum Provinziallandtage ging
er heutigen Sitzung unter Vorſitz des Erſten Bürgermeiſtersvoraus. Porgejchiagen waren in der Vorberatungsſitzung die

adtverordneten Zell und Greßler. Gewählt wurde Stadkv.
Hreßler mit 32 Stimmen; Stadtv. Zell erhielt 28 Stimmen
d einige Zettel waren unbeſchrieben oder lauteten auf andere
Mitglieder.
Eingänge. Die ſog. Freie Studentenſchaft ladet zu einem

Lortrag über Wohnungsnot und Wohnungsreform in den
haliaſälen ein. Ein Herr Kegel, Beſitzer eines Hauſes in
r Gr. Ulrichſtraße, gegen den ein Enteignungsverfahren
zwebt, bittet mit der Enteignung nur noch 14 Tage zu

warten, da er dann für ſein Grundſtück einen Käufer habe. Von
der ſonderbaren Mitteilung wird mit Heiterkeit Kenntnis ge-
nommen. Ein Herr Purſche beſchwert ſich darüber, daß er

i der wichtgen Reichstagswahl zum 26. November nicht in
der Wählerliſte geſtanden habe, obwohl er ſeit 1. April 1906
hier wohne, bei der vorigen Reichstagswahl mit gewählt habe
ind bei der letzten Landtagswahl Wahlmann geweſen ſei. Die
Vählerliſte ſei mangelhaft nachgeprüft worden. Entſchuldigt

u. a. Stadtv. Thiele. Darauf wurde in die Tages
ordnung eingetreten:
Folgende Jnterpellation wurde von dem Stadtv. Emmer

degründet: Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß der Jnſpektor der
idtiſchen Straßenreinigung vor kurzem den ihm unter-

llten Arbeitern den Beſuch ihrer gewerkſchaftlichen Verſamm-
ingen bei Androhung ſofortiger Entlaſſung verboten hat?Würde der Magiſtrat dieſe Beeinfluſſung billigen

Redner meint, die Begründung beruhe auf Angaben von
ſtädtiſchen Arbeitern in Verſammlungen. Eine Nachprüfung
habe bisher nicht ſtattfinden können. Der Magiſtrat möge
Auskunft geben, wie ſich die Sache verhalte. Liege eine Be-
einfluſſung vor, ſo ſei dieſe jedenfalls zu verurreilen. Die
Lehrer und Beamten hätten auch ſehr ſtraffe Organiſationen,
de ſie zur Erringung beſſerer Lohnbedingungen benutzten.Vas dem einen u iſt, müſſe dem andern billig ſein. Man
werde doch nicht dulden, daß ſich der Jnſpektor der Straßen
reinigung mit dem Direktor Vogelſang in Mangsfeld auf eine
Stufe ſtelle. Deshalb kläre man die Angaben, die unangenehme
Folgen haben könnten, auf.
Der Dezernent des e Stadtrat Grote,
tklärt, nach eingezogenen Erkundigungen ſei nicht ein ein-

ziger Fall bekannt, bei dem der Jnſpektor den Beſuch der ge
werkſchaftlichen Verſammlungen verboten habe uſw. Die
Sache iſt damit erledigt.
Dem Erſatz der Lehmwände im Kuhſtall des Stadtgutes am

Wöllberger Weg durch Ziegelmauerwerk wurde zugeſtimmt.
Von dem Magiſtratstiſche aus wurde bezüglich der neuen
Jufwendungen geſagt, daß man unter den Fehlern der Vor
gaänger leide.
Ohne Diskuſſion wurde der Verſtärkung des Kredits für das

Vaſchen der Hand und Wiſchtücher zugeſtimmt. Das Orts-
ſatut betr. die Abänderung der Ruhegehälter der Beamten
wurde genehmigt. Einem Vergleich wegen Enteignung des
von mehreren GSrundſtücken zur Lafontaineſtraße ent allen
den Landes wurde zugeſtimmt und die dazu erforderlichen
Mittel wurden genehmigt. Zugeſtimmt wurde auch dem mit

An die Halleſchen Gewerkſchaftsgenoſſen!

Das Ergebnis der Anfang Novemder in Halle a. S. ſtatt
gefundenen Stadtverordneten wahlen iſt, daß die
Kandidaten der Sozialdemokratie mit den Kandidaten
des Halleſchen Bürgervereins (Beamtenpartei) in
Stichwahl gekommen ſind. Die Stichwahlen finden nun am
Montag, den 6., Dienstag, den 7., und Mittwoch, den 8. Dezember,
von vormittags 10 bis nachmittags 5 Uhr, ſtatt, und zwar für
den Abſtimmugsbezirk

1 in der Turnhalle der Volksſchule Dreyhaupſtraße 5,
II A im Reſtaurant Kaiſer-Wilhelmshalle, Neue Promenade 8,
II B im Reſtaurant Schultheiß, Merſeburgerſtraße 10,

III A in der Turnhalle der Mittelſchule, Torſtraße 13,
III B in der Turnhalle der Volksſchule, Taubenſtr. 13,
IV A in der Turnhalle des Gymnaſiums, Sophienſtraße 37,
IV B in der Turnhalle der Volksſchule, Frieſenſtr. 33,
V A in der Turnhalle der Volksſchule, Schillerſtr. 47,
V B in der Turnhalle der Volksſchule, Hermannſtraße 32.

Bei der Hauptwahl haben zirka 8000 Arbeiter, worunter ſich
eine große Anzahl Gewerkſchafts genoſſen befinden, ihr
Wahlrecht nicht ausgeübt.

Gewerkſchaftsgenoſſen! Weg mit dieſer Gleichgültigkeit
und tretet Mann für Mann nächſte Woche zur Wahl an. Haben
wir doch erſt am 26. November geſehen, mit welcher enormen
Mehrheit die Sozialdemokratie über die vereinigten Gegner
den Sieg davongetragen hat. Beſchämend für die Halleſche
Arbeiterſchaft wäre es nun, wenn ſie am 6., 7. und 8. Dezember
nicht mit der ſog. Beamtenpartei fertig würde.

Gewerkſchaftsgenoſſen! Der 26. November hat uns
weiter gezeigt, was durch gemeinſame Arbeit zu erzielen iſt.
Deshalb auf Jhr organiſierten Arbeiter und ſtellt Euch, ſoweit
es die Zeit irgend erlaubt, ausnahmslos dem ſozialdemo-
ratiſchen Wahlkomitee zur Verfügung. Dies gilt
nicht allein für die Flugblattverbreitung, ſondern auch
für die mündliche Agitation. Fordere bei jeder ſich
bietenden Gelegenheit, z. B. in Fabriken, Werkſtätten uſw.,
einer den anderen auf, ſein Wahlrecht auszuüben. Dies gilt
namentlich für diejenigen, die zur Hauptwahl ihr Stimmrecht
nicht ausgeübt haben.

Alle Gewerkſchaftsgenoſſen aber, die an den Wahltagen ab-
kommen können, wollen ſich ebenfalls zur Verfügung ſtellen.
Dies geſchieht bei den bekannten Diſtriktsführern.
Ebenſo werden Meldungen im Parteiſekretariat, Harz 42/43,
Zimmer 10, entgegengenommen. Hier wollen ſich namentlich die
in Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz wohnenden Genoſſen
melden. GBewerkſchaftsgenoſſen! Unter den vorgeſchlagenen
Kandidaten befinden ſich auch ſolche, die innerhalb der Gewerk
ſchaftskewegung führende Stellungen einnehmen. Zeigen wir nun
alſo bei der Stadtverordnetenwahl, daß wir geweinſam mit
der Partei auch bei dieſer Wahl den Sieg erringen
wollen. Deshalb auf zur Wahl und gebt einmütig eure Stimme
den folgenden Genoſſen:

Reichstagsabgeordneter Albrecht.
Arbeiterſekretär Güldenberg,
Geſchäftsführer Kretſchmann,
Expedient Koch,
Metallarbeiter Gröbel,
Vertreter Kochanski,
Gafſtwirt Hugo Haaſe.

Wer bei der Hauptwahl ſein Wahlrecht nicht aus-
geübt hat, iſt bei der Stichwahl dennoch wahl-
berechtigt.

Als Wahllegitimation dient das vom Magiſtrat überſandte
Kuvert nebſt Juhalt.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

J. V.: M. Sehynabel.

dem Waſſerbaufiskus über die Unterhaltung der Hafenſtraße
vereinbarten Vertrage.
Ueber den Antrag betr. den Bau von Kleinwohnungen refe

rierte Stadtv. Her zfeld in Verbindung mit der Mitteilung
des Magiſtrats betr. den Ausbau des weſtlichen Teiles der
Artillerieſtraße und Petition Reinicke. Redner erläutert im
Auftrage der Baukommiſſion zunächſt den Begriff Kleinwoh-
nungen, die aus Stube, Kammer und Küche beſtehen ſollen.
Feſt ſtehe, daß ein Mangel von Kleinwohnungen vorhanden iſt;
es ſei nur ein Ueberſchuß von etwa 1 Prozent vorhanden, und
das ſei zu wenig. Jn den Wohnungsverhältniſſen müſſe das
Angebot größer ſein als die Nachfrage. Die Steuerpolitik,
Wertzuwachsſteuer Grundſtückspreiſe uſw. wären nicht von
Einfluß auf den Bau von Kleinwohnungen uſw. Aber auch die
Ermäßigung der Straßenausbaukoſten für den Petenten
wären nicht von weſentlichem Einfluß auf den Bau jener
Wohnungen. Die Straßenausbaukoſten würden bei dem
Reinickeſchen Projekt mit Reihenſteinpflaſter und Granit-
platten auf dem Trottoir 74 955 Mark, mit Kleinpflaſter für
den Fahrdamm und Moſaikplatten auf dem Trottoir, wie es
Herr Reinicke wünſcht, 48355 Mark betragen. Demnach würde
Herr Reinicke bei den Ausbaukoſten nur rund 26500 Mark
Erſparniſſe haben. Die Wohnungsnot ſei mehr auf die
Teuerungs des Materials, Steigerung der Löhne, Geldknapp-
heit und die Abneigung der Unternehmer gegen den Bau von
Kleinwohnungen und dem damit verbundenen Riſiko zurück-
zuführen. Jn der Baukommiſſion habe man gegen den Bau
von kleinen Wohnungen in ſtädtiſcher Regie deshalb Bedenken
gehabt, weil die Stadt nicht ſo billig bauen kann, wie ein
Unternehmer, und weil die Stadt als Wirt nachher nicht „wie
ein Hausagrarier“ auftreten kann. Es ſei auch die Frage ge
prüft worden, ob die Stadt vielleicht für die ſtädtiſchen Ar-
beiter Wohnungen bauen könne, um die ſtädtiſchen Arbeiter
mehr an ihr Werk zu feſſeln. Demgegenüber ſtehe aber feſt,
daß eine gewiſſe Abneigung der Arbeiter gegen ſolche Woh-
nungen und Feſſelung beſteht. Vielleicht könnten in dieſer
Beziehung aber Fabrikbeſitzer, Vahnverwaltungen uſw. etwas
tun; auch könnte man vielleicht die Bildung von Baugenoſſen-
ſchaften ins Auge faſſen. Die Kommiſſion habe dem Projekt
des Herrn Reinicke ſehr wohlwollend gegenüber geſtanden,
aber ſich doch ablehnend verhalten müſſen. Der in Ausſicht
genommene Platz ſei für Kleinwohnungen nicht zwechk-
entſprechend angeſehen worden. Mit Herrn Reinicke als Bau
unternehmer eine Ausnahme zu machen, ſei auch nicht an
gängig erſchienen. Vielleicht ändert Herr Reinicke ſein Projekt
entſprechend um. Auf eigene Regie zu bauen, der Antrag ſei
abgelehnt worden. Trotzdem halte die Kommiſſion den Bau
von Kleinwohnungen für nötig und empfehle den Antrag Rei-
nicke dem Magiſtrat als Material zu überweiſen.

Der Magiſtrat hätte ſchriftlich erklären laſſen
Verſammlung wird erſucht, von den mit dem Bauunter-

nehmer Reinicke über den Ausbau des weſtlichen Teiles der
J g eitrohe gepflogenen Verhandlungen Kenntnis zu
nehmen.

Bei der Wichtigkeit dieſer Straßenſtrecke iſt Magiſtrat in
Uebereinſtimmung mit der Stadtbaudeputation nicht in der
Lage, die gewünſchte Ermäßigung der Koſten der Straßen
befeſtigung und der Kanaliſation zu gewähren, zumal Reinicke
nicht der einzige Anlieger dieſer Straßenſtrecke iſt.

Der ſozialdemokratiſche Antrag hierzu lautet:
Kollegium wolle den Magiſtrat um Ausarbeitung einer Vor-
lage erſuchen, welche die Errichtung von Kleinwohnungen, be
ſtehend aus Stube, Kammer Küche und Zubehör zum Ziele hat.

Für die Vergünſtigungen, die den Bauherren ſeitens der
Stadt zu gewähren ſind, ſoll ſich letztere einen Einfluß auf die
Höhe der Mietpreiſe dahin ſichern, daß durch die Wohnungs
mieten nur die Verzinſung und Amortiſation des aufgewende-
ten gankapitels ſowie der Unterhaltungsaufwand gedeckt
wird.

Stadtv. Em mer begründete den ſozialdemokratiſchen Antrag und bemerkte bezüglich der Berſchlepyung der Sache

„Was lange dauert, wird gut oder Wo ein Wille ſei, da
finde ſich auch ein Weg. enn die Stadtverordneten wollten,
ſo könnten ſie dem Projekt Reinicke ſchon zuſtimmen. Warum
will man aber die Arbeiterwohnungen nicht nach der Artillerie
ſtraße hinhaben Jedenfalls, weil es die Garniſonverwaltung
nicht wünſcht? Jn den Akten ſoll ſich ein diesbezügliches
Schriftſtück befinden, worüber der Magiſtrat Auskunft geben
möge. Be re man den Einfluß der Arbeiter auf die Ar
tillerie? enn nicht, dann heraus mit dem Schriftftück aus
den Akten. Findet ſich jemand, Arbeiterwohnungen zu bauen,
dann ſchneidet man ihm den Weg ab. Dabei erkennt man aber
die Wohnungsnot an. Die Stadt braucht für die ſtädtiſchen
Arbeiter allein nicht ſelbſt zu bauen und es iſt richtig, daß
durch ſolche Seßhaftmachung die Arbeiter zu Sklaven gemacht
werden können. Da dem aber ſo iſt, ſo muß man ſich wun
dern, daß derſelbe Referent den Fabrikbeſitzern, Eiſenbahn
verwaltungen uſw. empfiehlt, Arbeiterwohnungen für die bei
ihnen beſchäftigten Arbeiter zu bauen. Blicke man nach der
Kleinſtadt Merſeburg da hat man einen Kredit zum Bau von
Arbeiterwohnungen zur Verfügung geſtellt. Sollte das, was
in Merſeburg möglich iſt, in Halle nicht gehen? Die Abneigung
gegen den Bau von Kleinwohnungen liegt darin, daß man
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dazu die Beleihungen mit Hypotheken nicht erhält. Die Not i
da und das Aſyl für Obdachloſe iſt überfüllt, deshalb greife
man zu. Jm Falle der Ablehnung des Antrags Reinicke
ſtimme man dem ſozialdemokratiſchen Antrage zu.

Stadtv. Borges erkennt die große Wohnungsnot an und
weiſt nach, daß man in verſchiedenen Städten Kredite zum Bau
von Kleinwohnungen bewilligt hat. Ein längeres Hin
ſchleppen der Sache ſei zwecklos; deshalb überweiſe man die
Anträge dem Magiſtrat nicht bloß als Material ſondern for-
dere man eine entſprechende Vorlage zum Bau von Klein
wohnungen.
Stadtv. Oſt erburg äußert ſich über die Wahnungsmiſere
in den Arbeiterfamilien. Der Arbeiter müſſe einen erheb-
licheren Teil ſeines Einkommens für die Wohnung opfern,
als der Lehrer und der Beamte. Letztere wendeten vielfach nur
den zehnten Teil ihres Einkommens für die Wohnung auf.
Trotzdem habe der Arbeiter, der die meiſten Kinder beſitze, die
verhältnißmäßig kleinſte Wohaung, und die Leute mit dem
Zweikinderſyſtem ſeien auch hierin die Beſſergeſtellten. Selbſt
verſtändlich wolle Redner und ſeine Freunde von den Unter-
nehmerwohnungen für die Arbeiter nichts wiſſen, denn Mans-
felder Verhältniſſe möchten ſie hier nicht einführen. Redner
empfiehlt den ſozialdemokratiſchen Antrag.

Für das Reinickeſche Projekt traten weiter die Stadtv.
Blumentritt und v. Blume ein. Erſterer redet auch
der Aenderung der Zonenbauordnung das Wort, und letzterer
beantragt, das Projekt Reinicke und den ſozialdemokratiſchen
Antrag dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu überweiſen,
ferner einen Ausſchuß von neun Mitgliedern zur Beſchleuni-
gung der Angelegenheit einzuſetzen. Stadtv. Steinbrück
wendet ſich gegen den Stadtv. Herzfeld und tritt für die Wert-
zuwachsſteuer ein. Jn Halle ſei die Wohnungsnot chroniſch;
ſchon im Jahre 1872 ſeien hier einmal Mittel zur Bekämpfung
er Wohnungsnot bewilligt worden. Stadto. Meyer wendet

ſich gegen den Stadiv. Ofterburg und meint, die Lehrer wende-
ten durchſchnittlich 500 Mark für ihre Wohnungen auf wenn
ſie nur den zehnten Teil ihres Einkommens dafür ausgeben
würden, ſo müßten ſie ja ein Einkommen von 5400 Mark pro
Jahr haben, und das treffe doch nicht zu. Stadtv. L ter-

vurg entgegnet, daß Stadtv. Meyer ihn mißverſtanden habe.
Stadtv. Em mer ſtellt wiederholt feſt, daß ſich der Magi-

ſtrat bezüglich ſeiner, des Redners Behauptung über das
Schriftſtück der Garniſonverwaltung in Stillſchweigen hüllt;
er e das Schweigen als eine Beſtätigung ſeiner Behauptung
auf. Das Kollegium möge dem ſozialdemokratiſchen Antrage
zuſtimmen und den Magiſtrat erſuchen, einen Kredit von
v Millionen Mark zum Vau von Kleinwohnungen z be-
willigen.

Der Referent Herzfeld meint zum Schluß, perſönlich
habe er nichts gegen das Projekt Reinicke, er müſſe ſich aber auf
die Angaben der Fachmänner in der Kommiſſion ſtützen und
könne nur beantragen, dem Magiſtrat die Anträge als Material
zu überweiſen

Das Reſultat der Abſtimmung war: 27 Stadtv. ſtimmten
dafür, das Reinickeſche Projekt dem Magiſtrat zur Berück-
ſichtigung zu überweiſen und einen Ausſchuß von neun Mit-

liedern einzuſetzen. Der ſozialdemokratiſche Antrag, einenredit von zwei Millionen Wart um Bau von Kleinwoh-
nungen zu verlangen, wurde abgelehnt.

9

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden Mitteilungen betreffs
einer Klage entgegengenommen und diesbezügliche Beſchlüpe
gefaßt. Jm Jntereſſe der Kommune wurde Geheimhaltung
beſchloſſen. Der Penſionierung des Polizeiſergeanten Franz
Korn wurde zugeſtimmt. Korn iſt 31 Jahre alt, leidet an
Bluthuſten und befindet ſich ſeit 1906 in ſtädtiſchen Dienſten.
Sein Leiden hat er ſich ſchon beim Militär zugezogen, aber bei
ſeiner Anſtellung als Polizeiſergeant dem unterſuchenden Arzt
verſchwiegen. Trotzdem muß ihm die Stadt eine jährliche
Penſion von 567 Mark gewähren. Zum Schluß gab die Ver-
ſammlung ihre Zuſtimmung zur Annahme eines Kapitals von
300 Mark zur Pflege des auf dem Südfriedhofe belegenen
Braunsſchen Erbbegräbniſſes.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 30. November. An die ſozialdemokratiſchen

Vereine. Wir erſuchen ſofort um Nachricht, falls
nach irgend einem Ort noch keine Kalender und
Flugblätter gekommen ſind, oder wo ſolche noch
ehlen. Weiter erſuchen wir um ſofortige Angabe,

wie viel Kalender und Flugblätter jedem Verein
zugegangen ſind. Die Angabe muß aber ſpäteſtens bis Frei
tag von allen Vorſitzenden bei uns eingehen.

er polniſche Kalender für die polniſchen Arbeiter haben will,
ſoll dies ſofort melden unter Angabe der Anzahl.

Der Zentralvorſtand.
Zeitz, 30. November. Genoſſe A. Thiele teilt uns mit, daß er
ein Mandat zum preußiſchen Parteitag bereits von Halle erhalten
habe. Aus dieſem Grunde werden die Genoſſen des Wahlkreiſes
erſucht, von ſeiner Wahl abzuſehen.
Zeitz, 30. November. Der Bierkrieg beendet. Nachdem

ſich im Laufe der letzten Zeit ergeben hat, daß ein verhältnismäßig
grefet Teil freier Gaſtwirte an den früher gefaßten Beſchlüſſen
ezüglich des Bierboykotts nicht feſtgehalten hat, nachdem ſich weiter

ergeben hat, daß auch ein großer Teil der organiſierten Arbeiter-
ſchaft infolgedeſſen und auch aus anderen Gründen ſich zum Teil
des Biergenuſſes nicht mehr enthält, hat nun die unterzeichnete
Kommiſſion erneut Stellung genommen. do e obiger Tatſachen
war auch zu verzeichnen, daß von ſeiten der Brauereibeſitzer ein
weiteres Entgegenkommen nicht erzielt werden konnte. Die unter-
zeichnete Kommiſſion erklärt infolgedeſſen, daß ein weiteres Kämpfen
in dieſer Frage zwecklos ſei und hebt hiermit den Bierboykott
auf. Die Kommiſſion iſt weiter der Anſicht, daß ein Beſchluß
einer öffentlichen Verſammlung r dieſer Frage ſich erübrigt, da
ein anderes Reſultat auch auf dieſe Weiſe ſich nicht ergeben würde.

Zu dem Beſchluß der Kommiſſion wird uns noch geſchrieben Die
Kommiſſion hat meines Erachtens dazu nicht das geringſte Recht,
der Boykott iſt von öffentlicher Verſammlung verhängt worden,
und kann auch nur von einer ſolchen wieder aufgehoben werden,
die Kommiſſion hat das Aufhebungsrecht von der öffentlichen Ver-

mmlung nicht erhalten. Es wird eine einzuberufende öffentliche
erſammlung allerdings wohl die Aufhebung beſchließen ſich

bin der Anſicht, daß dies ſchon vor einigen Wochen geſchehen ſollte)
aber dieſes Votum kann nicht einer Kommiſſion überlaſſen werden,
2 lange ſie dazu nicht legitimiert iſt. Die Verſammlung des

ozialdemokratiſchen Vereins muß morgen zu der Angelegenheit
Stellung nehmen.

Zeitz, 30. November. Die PolizeiVerwaltung macht bekannt:
„Das Luſtfahren mit Handſchlitten auf abſchüſſigen Straßen ſowie
das ſog. Schlickern oder Schuſſeln und das Schlittſchuhlaufen auf
Straßen oder Plätzen iſt verboten.

Der Gebrauch von Handſchlitten ohne Deichſel iſt auf abſchüſſigen
Straßen unterſagt. Die Deichſel der Handſchlitten und den Hand
wagen müſſen die Führer während der Fahrt ſtets in der Hand
halten, auch dürfen ſie F dabei nicht auf das Gefährt ſetzen.

Eltern, Pflegeeltern, Dien en, Lehrmeiſter haften wegen
Uebertretung dieſer Straßenpolizei-Ordnung für ihre Kinder,
Dienſtboten und Lehrlinge, wenn ſie die ihnen nach den Geſetzen
obliegende Aufſicht über dieſelben verſäumt oder denſelben Veranlaſſung oder Anweiſung zu der Uebertretung gegeben haben.“

Zeitz, 30. November. Ein Schwindler oder Spitzel?A eontag, den 22. d. Mts kam bei der Frau des wegen
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Auf die verwunderte Frage dereinen Verteidiger ſtellen wollten.

Frau, wie dieſe Korporationen dazu kämen, da ihr Mann
nicht organiſiert ſei, antwortete der Mann, daß das aus Mitleid
geſchehe. Als dann ein bekannter Tiſchle in die Wohnung
kam, verduftete der ermhersg ſchleunigſt. Am Dienstag ſuchte
Frau Böttcher den Genoſſen Gerhardt auf, um weiter mit ihm
die Sache zu beſprechen, und da ſtellte es daß der
Betreffende ein Schwindler oder ein Spitzel geweſen ſei.

Ueber die Sache ſelbſt zirkulieren noch verſchiedene Gerüchte,
ebenſo finden noch Unterſuchungen ſtatt. Uns wird mitgeteilt,
daß vor einiger Zeit ein hieſiger einen
brief erhalten hat. Darin war daß er eine beſtimmte
Summe Geldes im Gaſthof zum re niederlegen ſolle. Ein
dort abgegebener Brief iſt aber nicht abgeholt worden, wohl weil
der Erpreſſer Lunte gerochen hat. Wie wir hören, ſoll in dieſer
Sache die Unterſuchung auf Böttcher ausgedehnt ſein. Es wäre
zu wünſchen, daß die Behörden über die Dinge möglägſt bald
Anfklärung geben.

Zeitz, 30. November. Das Gaſtſpiel des Altenburger
Hoftheaters im Preußiſchen Hof wird nur noch zweimal
ſtattfinden, da der flaue Beſuch kaum Ausgaben veckt. Die
nächſte Vorſtellung iſt am 2. Dezember a. Dutzendkarten müſſen
an den beiden Abenden benutzt werden.

Zeitz, 30. Novbr. Drei Luftballons flogen am Sonntag
über Zeitz dahin, zwei zwiſchen 11 und 12 Uhr vormittags, einer
gegen 25 Uhr nachmittags. Sie flogen alle ſehr niedrig, ſo daß
man die Bemannung beobachten konnte. Man nimmt an, daß
alle Ballons in Jena aufgeſtiegen waren.

Naumburg, 30. November. Eingeſandt. Die Stadt-
verordaeen Deichwahl veranlaßt Anhänger des hau. ageariſchen
Bürgerveens, in die Reihen der Arbeiter herabzuſe.gen, um
Sti.amenſang zu treiben. Sie haben für Mittwoch eine Ver-
ſammlung verangaltet. In dieſer Serſammlung ſollen jeden-
falls den Arbeirern Wahlver ſprechungen geenacht werden. Was
ſolche Wahlverſprechungen bedeuten, wiſſen die Arbeiter zur
Genüge. Jſt die Wahl vorüber, dann kennt man den wahl-
bruder Arbeiter nicht mehr. Die Herren haben bis heuſe den
Beweis noch nicht erbracht, daß ſie für die Intereſſen der
Arbeiter eintreten. Auch in dieſer Verſammlung iſt für die
Arbeiter nichts zu holen, als leere Verſprechungen. Man
braucht eben Stimmen. Als Stimmvieh wag ſich aber kein
denkender Arbeiter anwerben laſſen. Die Herren gehen jetztviel als „Oppoſitionelle“ krebſen. Jhre „Oppoſi ion“ be h
aber im weſentlichen nur in Nörgeleien und kleinliche n Be
kritieln von verwaltungstechniſchen Sach- und Formfehlern.
Prinzipielle Oppoſition gegen die Reaktion, ernſt ſtreiten für
wahren ſoziaien Fortſchritt, liegt ihnen ebenſo ſein wie ihren
Verwandten der Wohlfahrtspaitei: Sie ſtehen den Jn er-
eſſen der Arbeiter ebenſo weltfremd gegenüber wie dieſe und
finden es ebenſo unerhört wie dieſe, wenn die Arbeiter da-
nach ſireben, im Stadiparlament auch vertreten zu ſein. Hat
doch erſt kürzlich in einer Verſammnlung, anläßlich der Dis
kuſſion über die Stadtvrerordnelenwahl, einer der ihren offen
auigeſprochen, daß ſich die Sozialdemokratie rühre, daß aber
alles daran geſetzt werden müßte, um einen Erfolg derſelben
zu verhindern. Dieſe Feindſchaft gegen die Arbeiter ſteigert
ſich manchmal bis zum Fanalismus. Jn einer öſffen lichen
Verſammlung war einmal ein Arbeiter aus Verſehen bei einem
ausgebrachten Kaiſechoch nicht aufgeſtanden. Sofort den n
zierte ihn einer der jetzigen Stadtverordneten-Kandid alen der
Verſammlung ſo quaſi als Majeſtätsverbrecher. Die Arbeiter
ſollten für ſolche Herren keinen Schritt tun, ſie haben es um
die Arbeiter wahrlich nicht verdient. J.

Naumburg, 30. November. Gewerbegerichts wahl
Bei der heute ſtattgefundenen Erſatwahl eines Beiſitzers wurde
der Kandidat der freien Gewerkſchaften, Genoſſe Förtſch, ein
ſtimmig gewählt.

Tenchern, 30. November. Einen prächtigen Wahlſieg
errangen unſere Genoſſen bei der Wahl zum Stadtparlament. Alle
3 Kandidaten wurden mit 204 Stimmen gewählt, während die
bürgerlichen Kandidaten trotz umfangreichen Schleppens nur
65 Stimmen auf ſich vereinigten. Die 3. Abteilung iſt in Zukunft
mit 6 Sozialdemokraten ganz in unſerem Beſitz. Das glänzende
Wahlreſultat iſt die wohlverdiente Quittung für die vor 2 Jahren
geübte Vergewaltigung durch dieUngültigkeitserklärung der Mandate
unſrer Genoſſen.

Rasberg, 30. November.
im Ort und Bezirk erhielten die Genoſſen für die
41,45 Mk.

Wählitz, 30. November. Volksverſammlung.
Sonntag, den 5. Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet im
Schurzſchen Lokal in Wählitz eine öffen liche Volks-Verſamm-
lung ſtart, in welcher Genoſſe Arbeiterſekretär Güldenberg
aus Halle einen Vortrag über Die deutſche Sozial-
ge ſetzgebung (Anfall-, Kranken-, Alters und Jnvaliden-,
ſowie die geplante Hinlerbliebenenverſicherung) halten wird.
Jn Anbetracht des für die Arbeiterſchaft ſehr lehrreichen Vor-
trags ſoll ſich's jeder Arbeiter zur Pflicht machen, dieſe Ver-
ſammlung zu beſuchen und nicht vergeſſen, ſeine Frau mitzu-
bringen. Genoſſen! Agitiert für die Verſammlung und rüttelt
die Säumigen auf, damit der Saal bis auf den letzten Platz
gefüllt iſt. Außerdem ſei ſchon jetzt darauf hingewieſen, daß
am Silveſterabend der Sozialdemokratiſche Verein einen Bil-
dungsabend mit darauffolgendem Kränzchen veranſtaltet.

Bei der Kalenderagitation
arteikaſſe

Eisleben, 30. November. Zur Stadtverordnetenwahl.
Bis heute vormittag 10 Uhr wurden für die Stadtverordneten
kandidaten der Sozialdemokratie 325 und 315 Stimmen abgegeben.
Die Gegner erhielten zirka 100 mehr. Es findet vorausſichtlich
e ſah zwiſchen Sozialdemokraten und reichstrenen Kandidaten
tatt.

Leimbach, 30. November. Eine Gefühlsroheit ſonderſ-
gleichen legte ein hieſiger Lehrer kürzlich an den Tag. Ein
ſchwerkranker Mann lag im Sterben, weshalb deſſen Frau den
Sohn nicht zur Schule ſchickte. Der Lehrer ließ den Knaben
jedoch zur Schule holen und meinte: Jhr bleibt wohl noch zu Hauſe,
wenn ein Schwein krank iſt. Jedes Wort der Kritik iſt überflüſſig!

Schkenditz, 29. November. Wahlſieg. Bei der heute unter
ſehr großem Andrange ſtattgefundenen Stadtverordneten
wahl wurde Genoſſe Schulze mit 158 Stimmen gewählt. Mit
Gen. Schulze zieht der dritte Sozialdemokrat ins Stadtparlament
ein. Gen. Galle erhielt 156 Stimmen. Außer unſeren Genoſſen
wurde in der dritten Klaſſe noch der Stellmachermeiſter Binnroth
und in der zweiten Abteilung H. Frohne und Fr. Wenzel gewählt.
H. Schumacher und R. Held wurden in der erſten Klaſſe wieder
gewählt.

Eilenburg, 30. November. „Chriſten“-Moral. Jm
ſogenannten Buch der Bücher ſteht irgendwo etwas von einer
Sorte Juden geſchrieben, die an jeder Straßenecke ſtanden und
fromm bereten: „Jch danke dir Gott, daß ich nicht bin wie
andere Menſchen.“ Dieſe Sippſchaft beſteht bekanntlich unter
den angeblichen Chriſten weiter. Auch in der königlich preu-
ßiſchen, von Belian, dem dicken Sohne Oſtelbiens, regierten
Stadt Eilenburg exiſtieren ſolche „Chriſten“. Dieſe Herrſchaf-
ten begehren Sitz und Stimme in der Kirchenvertretung, und

alſo heſchloſſen ſie, mit einer beſonderen Liſte, der die Na,
men r, durch das Blaue Kreuz ehrter“ Schnaps-
brüder offenbar zur nderen Zierde gereichen ſollien, hervor.

treten. Jn der en Kreuzwiriſchaft, wo ein gewiſſerReiter der ſich ſtolz und kühn Webdöſen, abrikant nen und
der lange Baltin, der auf dem Kalaſteramt irgend einen könig-
lichen Schreiberpoſien verſieht, Stammgäſte ſind, wurde dieſer

an erſonnen. Man berief dann in bemerlenswerier Eile
eine Verſammlung in den Hirſch ein. Am liebſten hätte man
war die Blaukreuzbude gewähit, aber dahin hatte ſich kein

nſch getraut, es ſei denn, er wäre auf das Blaue Kreuz
zugeſchworen. Natürlich hatte man nur gut geſinnte Leutchen
geladen und am Schluß bat man ſie ſehentlich, ein Maulkorb-
lein anzulegen, damit ihnen nichts entſchlüpfe, denn die from
men Dinge, die ſie ſoeben gehört, ſeien ſtreng vertraulich
was nicht hinderte, daß ein hieſiges Blatt einen ausführlichen
Bericht brachte. Darob große Beſtürzung bei den Mulern.
„Umverſchämtheit, Lüge,“ ſo wetterien die frommen Herren,
von denen man ſolche Kraftausdrücke kaum erwarten ſollte
Der lange Baltin hatte nämlich jene Sitzung mit frommem
Gebet eröſſnet und dito geſchloſſen. Er hatte den Herrn ge-
belen, Er möge Seinen Sieg n herabſenden auf der Frommen
lieblich geſcheileltes Haupt, und in die Kirchenvertretung möge
Er nur ſolche ſchicken, die dirchlich geſinnt (zu deutſch Mucker)
ſeien. Das und noch mehr brachte das Blatt der Ordnung.
Die Mucker fühlen ſich tief gekränkt. Sie ſandten zunächſt
eine öde Erklärung und Meiſter, der oberſte der Mucker, der
jüngſt aus der Stadtivertretung herausgewählt wurde, will
obendrein noch ſo ſagt man zum Kadi lanſen. Viel-
leicht gibt der Herr Seinen Segen dazu, auf daß der Redak-
teur, der dieſen Frevel beging. im Sorbeniurm ſeine Sünden
büße. So will es die „chriſtliche“ Moral.

Mühlberg, 30. November. Stadtverordneken-
wahl. Zum erſten igl beteiliglen ſich hier die Arbeiter an
der am 26. November ſtattgefundenen Sladtverordnetenaht,
Die beiden Kandidalen der Arbeiterſchaft, die Genoſſen Fiſcher-
meiſter Karl Weiße und Geſchaflsſuhrer Karl Wendt er-
hiellen je 33 Stimmen, wahrend es den bürgerlichen Kandi-
daten geiang, auf ſich je 39 Stimmen zu vereinigen. Es iſt
dies immerhin ein ſchöner Erfolg, aber zufrieden konnen die
Arbeiter in dieſem Falle nicht ſein; denn hätte ein jeder Ar-
beiter ſeine volle Pſiche und Schuldigkeit getan, ſo wäre es
ein leichtes geweſen, die fehlenden Stimmen zu erlangen, und
die Gegner weit zu überflügeln. Ein Teil organiſiercer Arbei-
ter hielt es für gar nicht nötig, zur Wahl zu gehen. Es
muß dieſen unbeding. der Vorwurf gemacht werden, daß ſie
die Erfolge der Arveiter nicht zu einem glänzenden Siege
werden ließen. Trotzdem die Bürgerlichen fieberhaft arbeiteten,
um ihre Stimmenzahl nicht allzu klein erſcheinen zu laſſen,
vermochten es die abkommandierten Schlepper doch nicht, die
Stimmen zu Dutzenden heranzuſchaſſen, denn der weitaus
größte Teil der Geſchäfisleute blieb der Wahl fern. Auch der
Hausbefitzerverein, weicher ſelbſt Kandidaten aufſtellen wollte,
ſiel im letzten Augenblicke ium, und beſchloß, die Kandidaten
des Bürgervereins zu wählen. Jedenfalls, um eine Stichwahl
zu verhindern. Ob ihnen das Kompromiß, welches ſie wegen
der 2. Klaſſe abgeſchloſſen haben, etwas einbringen wird,
bleibt abzuwarten. Doch kann mit Beſtimmtheit angenommen
werden, daß man dem Hausbeſitzerverein dennoch das Fell
über die Ohren h wird. Recht wunderlich iſt alle dings
das Verhalten der Polizei. Seit wann nimmt man ſich denndas Recht heraus, den Kolizeſwachemeiſter zu Schlepperdienſten

zu verwenden Weiß man denn nicht, daß derlei Dinge nicht
zuläſſig ſind Oder hat es der Polizei eiſter aus eig
ner Jnikfiative geſan Wenn man ſich dazu allerdings ſoge-
nannten „Wahlſchlepper“ bedi n und ſie bezahlt, kann man
den Bürgerlichen den Spaß ſchon gönnen, aber d Leute
zu gebrauchen, welche von den Steuergroſchen der Allgemein
heit erhalten werden, muß auf alle Fälle jeder gerecht denkende
Menſch verurteilen Wenn es auch dieſesmal noch, der
Rührigkeit der Gegner, und der Lauheit einz liner Organiſierter,
gelungen iſt, die Sozialdemokratie vom Stadtparlament
zuhalten, ſo muß dies jeden Arbeiter anſpornen, ſich ſein
recht zu ſichern. Hätten nur diejenigen Arbeiter, welche ver
geblich zur Wahl gingen da ihr Name in den Wädhlerliſten
nicht zu finden war, ihr Wahlrecht ausüben können, ſo war
der Sieg der Arbeiterſchaft ein glänzender. Darum nochmals,
erwerbt beizeiten das Wahlrecht!

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeitzer Kreiſe:

Theißen. Weil Reimann den Durchfall bekommen und Genoſſe
Fritz Kunert geſiegt hat 60 Pfg. A. Röder.

Wählitz. Von der roten Kindtaufe in Röſſuln 2, Mk.
Zeitz. Extratour des BandonionKlubs in Theißen 3.45, von

den in der Pianofortefabrik P. Emmerling Veſchäftzgten durch E.

Fiſcher 5,46 Mark. Leopoldt.3rjendgrt. Weil der Freiſinn bei der Halleſchen Reichstags
wahl die Begräbniskoſten ſelber bezahlen muß 3,01 M. Neubert.

—-=—JvVÖVrFür den Reichstags-(Wahlfonds gingen ein:
4. Diſtrikt: Auf Liſte 319 7,95, 320 5,70, 321 5,365, 322 8,durch Gerig 0,50; 14. Diſtrikt: Auf Liſte 375 8,35; 11. Diſtrikt:

Auf Liſte 363 6,75, 362 7,10, 360 2,50; 3. Diſtrikt Auf Liſte 317

1,90 Mark. Reiwand.
Ohne Chlor, aus eig'ner Kraft
Blütenreine Wäſche ſchafft:

02zonit
das moderne Waschmittel

D. R. P. J

Wann wird Butter wieder billiger? Das iſt eine Frage, die
heute noch niemand beantworten kann. Die Ausſicht, daß ein
n der Butterpreiſe bald eintritt, iſt jedenfalls ſehr gering;
aber ſelbſt wenn eine vorübergehende dern kommen ſollte,
ſo müſſen wir uns doch mit der Tatſache abfinden, daß die Durch
ſchnittspreiſe für Butter von Jahr zu Jahr höher werden. Alſo
auch damit, daß die Preiſe in abſehbarer Zeit eine Kleinigkeit
zurückgehen, iſt uns nicht geholfen. Wir müſſen ſehen, uns von
der immer teurer werdenden Butter mehr und mehr unabhängig
zu machen. Das war ſeither ziemlich ſchwer, denn es fehlte bis
jetzt an Erſatzprodukten, welche geeignet waren, die Butter
namentlich in der feineren und beren bürgerlichen Küche zu
erſetzen. Neuerdings iſt darin aber ein gewaltiger Umſchwung
eingetreten, ſeit dem espnämlich gelungen iſt, aus Pflanzenfett,ohne Beimiſchung tieriſcher Fette, ein butterähnliches Produt

erzuſtellen, das zum Beiſpiel von den unten a
Schlinck u. Cie, als „Palmona“, re Pflanzenbutter

Nargarine in den Handel gebracht wird. Dieſes Produkt erfreut
ſig einer außerordentlichen Beliebtheit und ſcheint berufen zu
ein, die teure Kuhbutter in jeder Beziehung zu erſetzen.

D r

Versand nach eusserhelb. Vor packung froi, Fernsprecher 2852.,

h
grösstes Spezial Geschüft B ttt d B tt Beste und billigeteEduard Graf Betttedern, Betten e

7
Malle a. S.

Marktplatz
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Direktor u. Besitner:

Dienstag

Willy
Bester Humorist und Couplet Autor.
Hierzu zum letzten Male die mit

November-Attraktionen.riesigem Beifall
aufgenommenen

-Theà
Paul Bläthgen.

Erstos Debhut von

MNeybrick. im „Volkspark“,

Mittwoch den 1. Dez. W Premièro

eine Haremsnacht,
Dramolet von Mac Fahrand.

Dio Sklavinnen entsteigen dem Bade.
La danse du ventre.

uenvolle Botschaft.
ode gepeitseht.

Die
Zu
Das Erwachen.

in farbenprächtiges Tanz-, Tod- u. Traumbild v. faszinierendem
Reiz, für das Hans Baluschek eine raffinierte dekorative Kunst

aufgeboten hat.

entgegen

W Ceverkochafty- Karte Ha a S

Freitag den 3. Dezember abends S Uhr
Burgſtraße 27,

SitzungTagesordnung: 1. Eingänge und Mitteilungen. 2. Ausgabe
der ſtatiſtiſchen Fragebogen pro 1909.
den Stadtverordneten -Wahlen.

Pünktlichem und zahlreichem Erſcheinen der Delegierten ſieht

3. Die bevorstehen-
4. Verſchiedenes.

Der Vorstand

Runthal u.

Ausserdem ein unvergleichliches Star Programm.

7 Grunathos 7
Lady-Akrobaleu.

in Stadt und Land.
Freio Diskussion.

Willy Meibrick entgegen
Humorist u. Couplet-Autor.

Umgegend.
Sonntag d. 5. Dez. abends 57 Uhr im Gaſthof zu Runthal

öffentliche Versammlung.
TagesordnungDer Raubzug des Schnapsblocks auf die Taſchen des Volkes
Referent: Genoſſe Adolf Thiele.

Freio Dskussion,
Einem zahlreichen Beſuch von Männern und Frauen ſieht

Der Vorstand

Z2ezé Larette
Koloratur- Sängerin.

Mary Barlay
mit ihren mimischen Bull-
doggen. Gr. Kom. Neubheit!
Humoristischer 5 Uhr Tee,
In der Schuster-Werkstätte.
Chinesischer Tingel Tangel.

Drei Rekruten,
Strassensänger.

Mtsuta and Kiong Wee

Original-Japanische Antipoden

Fidelio- Trio
Humorist. Herren-Terzett.

d. L. Roman
Die Kaisertrompeter.

Neu! Die Posaune v. Jerichow
Optische Berichtergtatfung

nene humorist. Bilderserie,
W v g332

Gevang Verein Vorvärt, Dehtzsch.

Sonnabend den 4. Dezember abends s Uhr im „Lindenhof“

III
ausgeführt von der geſamten

Delitzscher Musikschnie. Direktion: R. Preuss,
Vorzüglich gewähltes Programm.

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet hierzu freund-
Haar Vorstand.

Rpo

Zum 2. Male!

Direktion Gustav Poſſer.
bat Deren d Rot Ihſhhiefe orrtehunn

Et. Oherbayr. Bäuern Theaters.

„Das vierte Gebot.“
Volksſtück in 4 Akten Bildern) v. Ludwig Anzengruber.

t

e
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Zum 2. Male!

m S Berlin 1500 mal

Die Preſſe bezeichnet

r r v v
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Da ideal uns vollkommenste ha
Wasch mittel

von Meaher umerterchter,
Bieichkraft.

geradezu wunderderer Wasch
Wäsche die Wäsche von el G
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einviertel dis einhalründigem Kochen, macht sie rein an
diendend weiss, ſtisch ung duſüg wie von der Sonne

bloiche Keideo, Burstea, Waechbren, se ſo Seile on
end entdenrhehn, daher ganz enorme Ersparmzis

Garaotiert umech aban Zeit. Arbeit un Gelcl.dei jegücher Anwendung. Pakete à 35 und 65 Pg

un Gebrauch hüääligeotes,
penlver.

a

vunerreschten
Garanttert uoschedlich Ken Zgn. ven

Seife und Soda erforderlich Erleichtert bedeutend das Waochen,
da aur keichtes Nachreiben mit Hand oder Maschioe nocig. De
Wasche wird schneeweies und ernaält den ſrischeo

Rasenbteiche. Paket 25 Pr.
T

F r I r t z Tn enteeeBee a 2 hW w
t x e z v

J v

e

Gervch der

o Verdi dung mit Seife, ganz hervorragenges Wezadmiuel. berter
Ereata ter Soda. vorzughch am Eneetzen eder Enwetedeo e
Waeche, zuw Reinigen von achmutagem Kctdengescdirr vo

tHolzgeraten etc.

Oben genannte 3 Artikel in allen ein-
schlägigen Geschäften zu erhalten.

Ahneisige Fabrikanten: Henokol 4 Co., Oh2sefGorT,
r v et

F. r

Ab Mittwoch den 1. Dezember 1909:

Das völlig neue Attraktions Programm

mit dem Schlager: r
Halle Stelzen,

mal, in Köin 150 mal, in Mannteim 150 mal
in Straßburg 180 mal, in Breslau 200 mal mit

helsplellosem Lacherfole aufgeführt! W

a

in Hamburg 369 mal,

dieſe Burleske:

„kine Perle deutschen Humors
Dazu das

Stadt- Theater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat M. Richards.
Mittwoch d. 1. Dezbr. 1909:

80. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages und Abendkaſſe.
Der Generalfeldoberſt.

Schauſpiel in 4 Aufzügen
von Ernſt von Wildenbruch.

Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Donnerstag, den 2. Dezember
81. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Zum 3. Male
Jn vollſtändig neuer Ein
ſtudierung und ſzenierung
nach d. Muſter d. Wiesbadener

Feſtſpiele

Die Könlgin von Saha.
Oper in 4 Akten

von Karl Goldmark.

Heu terten
Direktion E. M. Manthner.
Mittwoch: Familien-Abend.

Kleine Preiſe (30, 45, 70, 105 Pf.).

Zapfenstreſch Beyeriein.

Süddeutſcher

Preis 10Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die
Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

otheken, Drogerien, Kolsniglwaren Handlungen unr Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Kinder iſt großgezogen mitan kn r tn
denn derſelbe iſt ſehr woſchmeckend, beſitzt h Naßr
wert, beförd. d. rzunahwe,
ſeärkt den Knochenbon, dverhin
dert die Kinderkrantheiten ats
Rhachitis, Skrophuloſe c., da er
die Beſtandteile einerguten Kuh
milch mit den der Mutterwilch

nen Nährſalzen und Phos
phaten vereint.

R Zu haben in Ticten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

in den

Geschenken bitte ich,

WVeibuachts-AAusstellung G

Bei Deckung Ihres Bedarfs an Weihnachts-

Schmucksachen güätiget zu berücksichtigen,

Bruno Klin2, 6oldschmies,
Gr. VUlriohstrasse 41.

mein groses Lager in

6 Prozent Rabatt.

Khuge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörung.
Dankſchreiben u. Probebeutel
Dr. Blons- Pulver bei Ein-

O fendung von 20 e
gratis. Bitte ausſchneiden.

H. Löffler, Dresden-A., Wetllnerplatz 9.

dauerh. bill. Zander, Gr. Klausstr.
Riigt. d. Rabatt Sp.

Bukeiſäriften e

Fir Husten und Helserkeit!

d Ralz. Zucker 59
4 empfiehlt1. Frautwein ächt 73.
Mitgl. des Rabatt-Spar. Vereins.

auf

elzen.

Achtung n enDie ThalyſiaSpezial Artikel ha ich auch in Zeitz u. a. in
kurzer Zeit einen guten Ruf erworben. Um nun weiteſt Kreiſe zu

einem Verſuch zu veranlaſſen, 3 wi hen 7 r
Fabrik ein großes Quantum ihres beruhmten Nahr al z zuGratis Verteilung übergeben worden. Von hrergg den 26. Rovember
bis Sonnadend den 4. Dezember (ſo lange der Vorrat reich erhält
jedermann bei Einkauf von Reform-Pflanzenbutter Marke T (Erſatz
für feinſte Teebutter) à Pfund 95 Pf.

i Pfunci Kaffee gratis.Die üblichen Gutſcheine ſind ebenfalls giltig. Keine Hausfrau
verſäume von dieſem nur einmaligen Angebot Gebrauch zu machen

Z2eitz, Roßmarkt 14.feformhaus Thalysia“, Sei Menneht s

Ein Zeitangabe

Kreitenmeyser

Schonendste Behandlung.

s Zahnpraxis,
Leipzigerſtraſze 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn- Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Mässige Preise.

Telephon 3301.
O Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.
wo

Erste
Deutschoe

ältestes institut der Welt. Kosten. Stellennachweis.

nauffeursenuie Mainz,

über Land geſucht.
in Eislehen, „Bürgergarten“.meldenZu Anſi empfiehltl v

Volrsbuchhandl.

Serviteurs u. Kragen
nach Mass, weiss u. bunt Kragen
u. Manschetten, neue Fassons,

i grösster Auswahl billiget.
Albert Hammoebr, Gelststr. 52.

auf

te zen
v un l r

R

n

Poſtillon
Wie
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1. Vortrag des Genoſſen Stnudt- Halle.
2. Verſchiedenes.

Insbeſondere werden die Frauen von Dölau und
Umgegend erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Diſtriktsleitung.

Lettinundlmgegend.
Donnerstag den 2. Dezember, abends 8 Uhr,

im Gaſthaus zur „Erholung“ in Lettin:

Frauen- Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins.

rdnung:

Velb. d. Guſtwirtsgehülfen,
Ortsverwaltung Halle g. 6.

Mittwoch den 1. Dezember abend 8g
Vereinslokal GoldeneMiignederversammiung.im

ag es oVortrag des Genoſſen Gülde
2. Verbandsangelegenheiten.

Ahr
Keitte:

rdnung:
nberg über Krankenkaffenweſen.

Der Vorstand.

Konſumperein z. Meuſelwwit
eingetragene Genoffenſchaft

Den werten Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß

vom 4. Dezember ab S
ſtellen “/29 Uhr geſchloſſen werden. Der Vorstand

dSeſmränter Haftpflicht.

Sonnabends die Verkaufs-

re rm fſeR

Mittwoch den 1. Dezember:

Schluchtefest,
wozu freunälichst einladet

LIIII III IIIIIIIIIIIIx IIIIIIIIIIIX, III

r. Im Pectzurant,
Glauchaerstr. 79,

Ecke Herrenstr.

Meta Thurm.

Restaurant zur Eiche,
W Eichendorffftraße 25. W

Mittwoch den 1. Dezember cr.
Großes 6chluchteFeſt

Es ladet ergebenſt ein

Burſt auch außer dem Hauſe.
amllie Robert Kalser.

Jeden Hrilen- g. Kemmerronstrurfionen.

Sperialität. entrirch richtig anpepate

garniertNah
Länge bis 120 cm

Naletott

Länge bis 120 cm

Nabehoht

Länge bis 120 cm

Pale
Länge bis 130 cm

Nah
Länge bis 135 em

Shawlkrag

Farben

geschweift
Mk. 48.

So Rabatt.

aus Stoffen englischer Art, hübsch

aus marineblauem Chevrron, mit

M. 22. 19.-, 14.7, 8.-,

aus Curlstoffen in allen modernen

M. 23. 18. 12.

schwarz und farbig,

aus schwarz Eskimo, lang an-
schliessende Formen

Mx. 45.-, 32. 25.-

Sehr billi

3

M. 15.-, 10.-, 5.

en

im Rücken
oder Empirefalte

33. 18. 18.
11

leipziqerstr. 94.

immer noch

den Zentner zu

Wir liefern

63 Ffs.
frei Haus.

Muln Kohlenwert

Hettstedts
1 Jändl Kmematnant

im Hohenzollernpark,
Eingang 2. Tür.

Jeden Montag und Freitag
volstänig neues Progann.

W Schönſter Zeitvertreib für alt
und jungUm zahlr. Beſuch dittet Die Drekfien,

Rehmsdorf.
Donnerstag den 2. Dezember:

Boll- und ékatſchmans

Sonntag den 5. Dezember

S Kleinschmau,
Hierzu ladet freundlichſt ein

P. Winter
Kaffeehrettor

alle Größ. p. 40Pf. bis 5Mk.

c. hinter nſtraße 90.
Apotheker Caſpary's geſ. geſch.

Pee-Cee- Bonbons
haben ſich vor-
z ich bewährt
bei Uuslen, Heiser-
keil, Asſama, Ver-
gchlelmung, Kalarrhe,

S Sückhusten d. ünGer,
Glänzende Gutachten

von König Sängern.
Man verlange

ausdrücklich Pes-Cee's u. weiſe äanlere

Fadrikale zurück. Beutel à 29 u. 4 F.
j. d. Apotheken und Drogerten V. Prubl. TaduigWuchererstr. 75, Wild. Ender, Ludw. Knchee

gr. Jl, ſiease, Mohrenapoih., Max Talmmler,
Friedricistr. 53, Max Uolländer, Aner Morl
ballin r. Leipalgerstr. 63, jentzsch, es.
Aäler-Apoſh., Gelslsir. 15, Höler, Gelstslr. u.

m. „Krone“,
4 Unüdertroffenl

Verlangen Sio gratis
ihustrierten
Katalog ber
die woitde-

Krone mit hy-
gloniseher fossruho fär alle
Art. Schneiderei. 5, 48, 50 M.
Nuabmasehinen Grossfirma

We 4 Becnae M 24,
Linienstrasse 126.

Achtung! Achtung
Klostermansfeld u. Vmg.

Allen Verbandsmitgliedern von
Kloſtermansfeld und Umgegend
a Nachricht, daß ſich unſerechuh- ung Stiefel VWertgiett

Krausenstr. 25 befinGleichzeitig halten ren ein d Spger

von fertig. Schuhwaren ſowie Filz.
Tuch, Plüſch, Leder und Cordord, Tuch u. Plüſch

uhen u. anderen Winterwaren,
AchtungsvollBriten und emer. W G. m. b. H., Gebr. Ballin, Perbandsmitgl.Inlen mit ſa. ſattenove Wild e rüderstr. II. Telephon 782. Waſſchgefäße,

ſchon von 50 Mk. an. dauerhaft und billig, größte Ause empfiehlt die z ne 1.wiſſe ſohn gich ſind. Weissenfei, inineiß III PF eischri x volks-Zuchhandiung, h

Einziges Spezialgeſchäft am Platze. Harz 42/43. Seifert, Burgſtraße 8.
eeäö5ò)77d

Erscheint wöchentlich dreimal,

x SWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten S

o Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. Föä

ar

228a See
Erschelni wöcheatlich dreimal

e J

Abramiungsgeschäke hHrogen und Farben ſSalanterte- u. Spielwaren Hoite a. Natron d

Thiele. Göbenstr. I. pt.
Bäokereten

Fritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29.
Betttedern, Betten

Herm. Baumüller, Burgst. 65.
Burkhardt, Gr. Märkorstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leiprigerstr. S.

Böttcherwaren
Otto Ehbert, Streiberstr. 28.

BrauereienC rauereienF. Cümtver, Naſe a. S.

Zrike Kohlen
kl. Linke 4Strö Hordorferstr. I.

Telephon 93.
Richard Wolkf, rerläng. Königstr.

Hamenputz, garn. u. ung. Hüte

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.
Deukatessen und Fische

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bornhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
H. Poller, Leipzigerstr. 64.

Ernst Fischer, Moritzzwinger I. freund &üller See är enges Friedrich Fletner, Geiststr. 23.

Leinen und Vascho
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

F. Heonnlicke, Kl. Ulrichstr. 16.
Fr. Martin Heise, Wuchererstr. 19.

[EFisen- und Stahiwaren
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Ziserne Oetfen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. anmacokinen]

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Fieſscnermeister. ursſfabrit J

J. Klostermann, e
Franz Kunze, Burgstr. 59.Au Igt an I Sforsebunger-

9 9o strasse 105.
Otto Müller, W jttekindstr. 30.

Robert Schüäfer, Königstr.Otto Ulbrieht, Buckerstrasse 1.

H. Rosentha,

C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.

[Handleiterwagen- Fabriken Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Ovhaſ Kuischer, Stellmacherei,
Moritzkirchhof 10

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

i Franx Poppe, Böllbergerweg l. Pap Geist-M. Raädler, Rannischestr. 2. an l J halal, tr. 22.M. Waltsgoitiebti. Gr. Viriehst. 30. i 3 r[Fin- u. Verkantegesehbatte C. Klappendach, Gr. VIrichstr. 41 e 5 n.

L n h
Haus und Küchengeräte Iſ
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Doelitzscherstr. 11.

Herren Garderobe und Trireſ]

am Hoallmarkt,
Oleariusstrasse 10

f. beerholt, n Nekt
Ronigkuchen, Zuckerwaren ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16

Oskar Häder, Hallmarkt.
Schmeer-

strasso 16.
Friedrich Boek,
Rob. Schitmer,

W. Sohmia
Nr. 7I.

y U.

Leipzigerstr.

Gr. Steinstr. 34 a
Steinweg 17.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenfübrer, Keilstr. 36.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Sohmidt, Geiststr. 23.

r

M. Kadeo N achf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgoeretr. 509.

Paul Ziegs, t e.
re
Frans Bammoe, Lindenstr. 66.

0. Kästner G0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

[uWVhren- u. Goldwaren

Bruno Klinz, Gr. Ulrichetr. 41.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

etelluueeadteeeeeeee
F. Sr. eSeeleJ klkan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art. I. Zengerline, Schubtr. J. L Tgerrentan rungen

Kolonialwaren S r Robert Schodel, Herrenstr. II.F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr.

e
Ledernandiungen O. Probsthayn, Bettſ.-Rein. Anst

W. Ratsoh, Delikatessenhaus.W. Maneeger Schuhb waren.

r Heldungen hezüegllch Aufnanme In den Geewelser nimmt le Expeulltlon Barz 32/43 entgegen.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. P Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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